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Üer erhebemkn Feier des 400jährigen Gelmrtsü1ges unseres grofsen Heforrnators war die 
Aufgabe gestellt, unserem evangelischen Volke einmal wieder recht eindrucksvoll die segensreiche 
Fülle der Güter zu lebendigem Bewusstsein zu bringen, deren "\Vert bei der langen Gewöhnung 
an ihren Gebrauch man leicht zu unterschätzen geneigt ist. Diesen Zweck zu erreichen kam es 
zunächst darauf an, das Gemüt zu inbrünstigem G-ebete und zur Dankbarkeit gegen Gott, der 
in seiner -\X1 eisheit dem deutschen Volke im rechten Angenblicke den Retter idealer Lebensauf­
fassung und den Abwehrer wilden Umsturzes gesandt hat, zu edieben unrl zu erwärmen. Der 
echt protestantische Geist der lauteren ·w,-issenschaft und unermüdlicher J;'orschung bethätigte sich 
aber auch in dem Streben der Geschichtskundigen mit den heute verfügbaren Mitteln1 gestützt 
auf die trefflichsten Vorarbeiten von dem Standpunkte vorurteilsfreier Schätzung aus noch ein­
mal jene grofse Zeit in ihrem eigentlichen --w esen m1d in ihrer Bedeutung für die Entwicklung 
der Kultur klar zu legen und nach ihrem weltgeschichtlichen "\Verte zu beurteilen. 

Ihre Vereinigung haben alle auf dieses Ziel gerichteten Bestrebungen in dem Vereine 
für Reformationsgeschichte gefunden, der in einer a,nsehnlichen Reihe gediegener, auf quellen­
mässiger Forschung beruhender Abhandlungen einen viel versprechenden Anfang seiner Wirk­
samkeit gemacht hat. Durch seine Verbreitung über die ganze evangelische Christenheit läfst 
er den besten Erfolg erhoffen für die weitere Sicherung einer fest begründeten, weil ihrer wissen-­
schaftlichen Voraussetzuugen sicheren U eberzeugung von dem Werte, den die Kirchentrennimg 
des 16. Jahrhunderts in der That für die Förderung der allgemein menschlichen Aufgaben 
gehabt hat. 

Ein Blick auf das trotz allen Glanzes kirchlicher Ceremonie111 trotz der Fülle der Liebeswerke 
und kirchlicher Bauten dennoch im rohsten l\faterialism s versunkene Geistesleben damaliger Zeit 
belehrt uns über die Unvermeidlichkeit des Zusammenbruches. Liefs doch auch das durch eigene 
Schuld so tief gesunkene Ansehn des Papstes und des gesamten Klerus ein rettendes Eingreifen 
von dieser Seite her als eine Unmöglichkeit erscheinen. Ebenso wenig war von dem damaligen 
Bürgertume, das ohne grofse politische Gedanken gleichfalls in kleinlich begrenzten Aufgaben 
sich abmühte, etwas allgemein Erspriefsliches zu hoffen. Noch weniger konnte man nuf den 
Ritterstand rechnen, der sich missmutig zurückzog von der Teilnahme an einer Neugestaltung 
der sozialen und politischen Verhältnisse, welche seinem Anspruche auf Geltung so ungünstig 
war, ja seinen eigennützigen Zielen gerade entgegenarbeitete. Der Bauer gar in seiner jetzt 
drückenden Abhängigkeit von weltlichen und geistlichen Herren verharrte gegenüber allen all­
gemeineren Fragen in der Teilnahmlosigkeit und Gleichgil tigkeit, die seit einem halben Jahr­
tausend, seit dem Niedergange seiner kriegerischen Kraft unter dem unglücklichen Kaiser Hein-­
rieb IV. sein trauriges Erbteil geworden war. Das Kaisertum endlich hatte seit dem Zusammen­
bruche des hohenstaufischen Idols gleichfalls den inneren Zusammenhang mit dem Leben der 
Nation verloren, und das unter der Gunst der Zeiten Schritt für Schritt emporkommende Landes­
fürstentum ging noch ganz auf in seinem Ringen um die Grundlagen seiner erst später so ein­
flussreichen l\fachtstellung. 

So standen in der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts die zum Helfen berufenen Kreise, 
em Kaiser 1faximilian, in dem das Volk trotz aller Täuschungen den längst erwarteten Erretter, 
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den neuen Kaiser Friedrich zu sehen nicht ermüdete, mitsamt seinen Fürsten und Beratern 
und alle die mit Reformversuchen an die kirchlichen Schäden herantretenden Kleriker ratlos 
dem im:µier mehr steigen.den Übel gegenüber. 

Dem deutschen Reiche, das unvermeidlicher Zersplitterung verfiel, war nicht zu · helfen, 
weil die einzelnen Stände in ihrem tief gewurzelten gegenseitigen Misstrauen den Ton der Ver­
ständigung nicht mehr finden konnten. Und die vielgerühmten Reformen des kirchlichen Lebens 
beschränkten sich der im Klerus nun einmal herkömmlichen Auffassung entsprechend nur auf Vor­
schriften der äufserlichen Zucht und auf kleinliche Mafsregelungen, zufrieden, wenn die Mönche ·die 
YRrgeschriel;>ene Tisch~u,cl!,t., dje bestimmte. Jfarbe der I{utteI die .F.11ste11 ,ge:µaµ· ,;beobachteten. So­

m11tet. ,.\111~ eig,entiimlich, i;tll. PJJ,s;. ;JYijssve:rb.ä.lt11if~,. jn welchem. (lie: aufgewe:µdete ,Müp~ 11pd cle,1' :ti~fü 
Erns;t; ;zµ, Aen , .eri;;tre bte11 1,.~ielei;i:f steht; u:µcl µ11 bestreitba1: ist, der ßc]).11:1,f~J <;laf13; dj13 rüberHefepJe~ 
Apsql:i~uu11gen. mit ihrer .. :voH~tändigen. U1~kenntnil'! der das .. I;eb.e:i;i 1111cL, seiile, ::ßetb}i,tig11ng. lejtep.r:: 
den, ge,is;tige11, Kräftw ,gaJJ.;t; .. :1tn:t"~hig WiJ,ren ..• in .. d,iese1;n.;G.ewirre. u:µcl •. in der ül;>eralJ.,herrs<;l}:1N19,e,:µ 
lta,.~lQsigkejt . d 11rchgreife1,1p. , iu,, helfen, , :W fe dilil fi;~nzö sische .· RE:igjerung: . ll.J;l,d 1Yer'Yaltµ:qg ,tt,~l .,A us;1~ 

ga,.p.ge q:es; yorigen ... J 11hxh1piderts, so mus;sten. die cleu,tschen Stäl}.<;le ;.Ulld; .~lie, rö.mis.che, ,;(\:ircliei,Ul:Il 
ll:>Q\) S;<lb.op.. durch ihr eigen~:s :y er,ha.lten ihr,en• ,v9llständige:g. Bl:).1ilrerot,t ej:p.ge,stEl.hen. 

, , .. · ,En;tspr.eche.n4. )hr,~jll, n!°J,tionalen CJharakter. kam · den Frar1~9s§Ikl d,ie • Beffeiu11gc,yo:i;i i,l,em 
dr,µcken.,den Alp. dEJr, Str::.i,fs.~d.e:mokr.atie. i:11 GestaLt ;cles. weltero be:r;nd.en 1\1;ilitär/l!:lspotismus ,'T- d~~ 
türt;et' deu,t\'l.che Ge:mtit}fLl]9 1inu dem· urkräftigen Ba;uern~ohn)rhüri!1ge1;1ß ;\len;,IIati()1,1alen: Jlelq!),µ1 

dem es vermöge, seüies {\llhehE:irrschenden Gei:stes;;r, gelang). all,<4.e :w:ilde:n .St.urz,bäche p()litii,cher, 
sq~iale:r:1 uIId kirchlipher., :D;mstm;zideen, die si(}h jetzt, bei:m 1YI1mg.eLalle:r:, ,:Leitu11g ·voµJrben her, 

. mit.; dr9he;ndem Br.aufiie.11,zu. l'.eg:en begannen,. in . den einen Str.0111 . der> reJigi{)iw1. J,lefprm zu. ,Jeit~~I 
· So ; i:st die., protest.aptische. Kirche der :FJc;kpfeiler ;ge:wprden;. :a,n . ;de,lI ;sich .• i,ler I Jfeupag.ße~ 

voUstäIJ.(~ljg Heq:ütteten 1S;t!llatlichen, :Lebens in. De.utschlawl< und . die. Wieder11elel;>,ung .. rdes 1 ieintm 
wisse,:µ,:schaftliche~ Si11ne,J'h~nsc)1liefsen kom;ite. .Glücklich, durchgeführt: ];i.at L11ther,! µe,1:,,ge'Ytt,\tige 
~µ~:r: ;im .Streite, diese ;S;(;ijnei heilige MissiC>n der, :Ei;r,ettung' seines' Volkes, ;'Weil er; durch die. :eigeA~te . 
Erfä.li,;i.;ung ,über die.JJn,z;ulä:qglichJreit der bestehe}.lde:µ. Kir.che .. l;ieleh1;1;, .pic~s_icptslos.,cle,n.Jfampf 
des ernsten d·eutschen Gewissens gegen romanische Obedlächlichkeit und politisch-pi;a,kti:s.!cl\iEl, 
a\ler. ,d.o.ch ßChwächliqhe. ;Klµgheit 1J,ufzunehme:11 .. , >)l'aigte; ..... 

. , ,J:st, d~S nun heim, ,Anblicke diese:s. gigantischen R,ing!ms,, aus; 'Yel,Qh,eµi., de.r glil?ier ;In~~~t 
de.s moq.ernen geistigen:Lepens, ,unseres Fiihlens und De11k.ens er~aql;ia,en,sqllt.e; d;e:i:n 1Pl:9,~ea,t~ptel\ 
zu verde1:1ken, wenn er .il);. den :Stiftem seiner I{irche und ihrer ßrli;is;enden. I.eh.i;e z1,1glejch,:,;!Uch 
die . .:(Ieroen .der :Wiss.enscl;taft verehrt? Wie selbstverständlich;. komµit. es; .uns ,vor; dafä J;.mther, 
der, (le:11 Bimn der Schpl?<stik durchbreche11d der selbstäncligen.;Iförs:chµng .:wiedei:; ihr Jt.ec;ht ,er7 
kämpft, der . die J\iJenschheit gelehrt/ ha.t, d;er : sell;>ster k;:i,,nnten. Wahrli eit ql;t;p.e Jped,EJnken, wied,er ·urnl 
offen ins Gesicht. Zll sehen,. nµn auch .. auf allen Gebieten geistigen Leben,s·.balwb,reqhend.,ge~i,rkt 
h!!,be,n miisste. bncl Metanchthon, der als; praeceptor Germania,.e vere};i.rte„Spliüler,,cles )Iµm!l,µis~e~ 
:&euchlin, sollt.e der nicht ~las Wehen cles klaren G;eistes eine.s Plato ,und . .,A,riS;tqteleti iµ.,e~nemJang,c}l1 
Studienleben so. tief empfv,nden . haben, .dafS,. alle .. Spuren, mitteJalte:r:lic;:hen,, AJ:>wgla'l!:he:ns>}:).{inyeg,: 
gefegt, alle ängstJ}qhen ,Rü,cksichten dem lauteren Herzen fremq .. geword.en :wäre.n? . · 

Wankend µ1aqlien k11nn uns .aber in, 4ieseµi liebeyqllen 1Jrteile 1 sqhon die ·;BetracJ;i.tµng; 
dafs. na,ch ;den hellen, :Zeiten ,der ~'fisch . aufstrebenden,. Reformation Jmild' der fi:111;!.tere:.ß-eist ;ejp.ei; 
neuen , . Scholastik , , Ra.uni,: ge:vxiµnt , .. qafs,. V erf plgungswapw .. m;1d, Glaube,11sl;t1,1if.s , , ~.ie,, :A.nI1;ÜeI1;.) Q.~l:' 
Kirc.h.engesqhichtei fü)len, bis die. Sqhreqlceµ .des. g:rofs;en Kriege:s ~llen 1geii;;tigen,~es.itz ,~mei; 
glij.cklichen Vergangenheit hin.weg zu nehme..n scheiilen und das µmdü13te:r;te.,Gemüt deip,,AJ)e:r;~ 
glauben und der Verzweiflung von neuem zum Opfer fallen lassen. , Hef,I'll;cht/:lt ~st, d,!,tpn ,Il~Q:\l 
langet, trauriger Ö<Je1 :de:r: <le.utscJ1e Geist wiecler von d,en inzwisqhen unges;tqrt entfalteten Ern111gen° · 
sqhaften <le.s a!].gelsächsil3qhE_m.cBrudervolkei, jeI1seits. Q..ßl3 K,anals1 so dafs ;tnan:,.i,;iclt d.azu.vetfü,hre1i 



Jassen könnte, den Zusammenha11g unserer heutigen Bildung mit jener kirchlichen Bewegung 
des 16. J:[l,hrhunde1Js. überha,upt zu. b.estreiten. 
· Aber welcl;ieu Faktoren anders hat wiederum EnglaJlCl zumeist seine politische Gröfse 
und seine geistige Entwickelung ;rn danken als den Einflüssen, welche clie .Reformation und ihre 
Ideen. auf. das Denken der Nation und auf die. Ausgestaltung der führenden Charaktere gehabt 
haben? Und da~ durch die eigen]lützige folitik se,ines habslrurgischep .Kaiser11auses darnieder­
geworfene · protestantische Deutschland selbst ist vor geistigem Marasmus und vor c1er. Verzweif­
lung bewahrt durch .das liebevolle Einleben in die Trostesworte der hltheri~chen Bibel, die in 
jenen schlimmen ZJeiten c1er. härtesten Bedrä~1gnis den einzigen;.Halt ,de.n geqp.äl~en Herzen ge­
w,ährte. 1V1e aber ,auch in Erziehung uncl JVissensch:;i,ft die J:iesten Ge.danken .. clerReformation 
wirksam gebEeben sincl, das beweisen die gerade in die wildesten Stürme ~les 30jähl.'igenKrie,ges 
fallenden Bestreb1~pgen einesJlatke. und Eve.nius und cli.e, clurch.,~olche Vorbilder ltrgeregt.e JVirk­
~a,mkeit des Her~9g~ Ernst von G~tlla., des J3et- u11d That-~p1st, d~r durnlt.Jeine ~ 13H10dus 
dem thüringei·. Lande .die Fütmmg in . der sich neu ent\yickelnden päcfagogischen Ovfissensch[l,ft 
er.worbei1und mm;iittelbar auf Aug. Renn. :Franckes Anschauu1wen eingewirkt )at. S,o ist die 
Nition in d.er Tli,a;t immer in Zusa111111enhang geblieben mit dem rein011 L.ebenS(;l,H.ell, dei;i Li;ühers 
schöpferische Hand ilir dereinst geöffnet hatte, sie. hat sich bewahrt .. dieJnnigkeft des religi,ösei1 
Lebens und. das echt protestantische Streben nach geü;tiger Vervo]lkornrnn:ung und damit sich 
dauernd ßrhalten ;dje gesl1nde11 Grundlagen .aller wei.tei;en Errungensclui,ften. . . 
. Hierav( müssen wir die Anforderungen an die Leistungen der. grofoen 'Stifter unserer 

Kirche und der neuen Bildung beschränken. Die driiclmzdstt,n Fesseln, die am pein/iclzsten den 
Geist der JVation tti,:derlzie(ten, Jtabl(n sie vi# elementarer Krq,ft zerspr,engt) 4.er; wisfffnfc/taft­
licl~m .Fqr.sclzung .!Jabpz sie;. i;lie frcie}Jq,!m ,rröffizet durc!i 1Tinsrtzzmg der< Venzunf(in ih;.e • .Redte 
und. durch .11~.fstellung des Prinzips der unbedingten Wahrlzc.it. :EJinVorbilcl unimtwegten A11s­
ha,rrens un.d. Kämpfi;ins für, die al~ richtig eimnal erk~innten . C:hundsät:.:e. hab.e.i:i .. sie all!3,\triach­
fQlgenden G;eschleqp.tern aufgestellt. Aber auch sie wareµ Kin.der ihrer Zeit, auch.auf sie. wirkten 
die Anschauungen ihrer Erziehung, der Geist der Umgebung und die Verhältnisse mj.t · irnmerk­
licher Gewalt; und zumal sie so ungeheure Massen von Schutt und verbrauchten Ansichten Zll 

beseitigen hatten, ist e.s w9Lerklärlic~, da.fä l3ie noch nicht 1rufder Höhe selhst. 1.stehen ko1:mten, 
die mit Mühe .und nach abermals langen Kämpfen zu erklimmen erst der späteren ,Zukunft ver~ 
gönnt sein sollte. .·· · • • . · · . · 

Piese Erwägunge1r nun bietei1; uns .den einzig richtigen Mafi,stab für.,.Beurteilu,pg der 
Leistungen dar, .welche in den von Jüngerll der 'Wissenschaft yor versammelte~ Vertretern der 
Universität gehaltenen Quaestiones cl. i. in den ausführlich motivierten 11itten um Auskunft über 
all(lrlei intei:essante. Gegenst~~nde des Wissens uns vorliegen. Zur weiteren Ausführung desßildes 
haben wir ,die Scripta publica herargezogen, in deneµ Edikte. ,der Rekt.oren unA eine ~.ei~e von 
Beka.nntmachllngen der .Professoren selbst . über .die von ihnen beabsicl~tigten . Vorlesungen .z11-
sam:i:µengestellt si11;d. Da nach dem rheto1:ischen Brauche der Zeit. diese M;itte.ilu11gen .immer 
ill ausführliGhe Loppreisungen all der Vorteile übergehe11, wel.~he dem Teilnehlll~r aus . dem. betr. 
Studium erwachsen, und da vielfache Betrachtungen über augenblickliche Geg~i1~tände des all~ 
gemeinen Interei;;ses eingeschoben. sind, so bieten sie uns gleichfalls eine willko:rµmene Menge 
lehrreicher Beobachtungen, die wir, wo es sich.:üs thrn;ilich erwies, durch Zurückgepen auL!:l,11sführ~ 
liehe Al.>handlungen. des Corpus Reformatorum. abschliefseµd .• ergänzt hab811, · ... ·· 

Hohes Interesse bietet dieses Eingehen. atd das Einzelne. der Leistungen, weil . wir hier 
e.inmal Gele,genheit finden, den mod.ernen .G:t)ist bei .seiner Erstlingsarbeit zu. b~obachten,. weil 
wir sehen, wie er :bei schrittweiser Entwickelung tieferer Einsic.ht sich bemüht q~e J;'esf:!eln einer 
langen Knechtschaft abzuwerfen; wie .ihm die Freude des Gelil1gens · neue .Kraft . zu . weiterem 
Ringen schafft, :während. t;r. dagegen auch aµf manchen Gebieten, plötzlich erlahmendi aufhalbem 
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Wege' .~Lehen blieh: auf a11dl).i:eu wiede1· gar keinen Versuch clei· Befreiung zu unternehmen gewagt 
hat. Uberall aber tritt_ uns entgegen eine Freude' an· dem ri(:men ungewohnten Werke u:nd. ein 
harmloses, kindliches S~lbst~Elrtrauen, wie· 'es deü. ersten Schritten auf neuen Bahneii eigentümlich 
zu ~ein pflegt und ih11en den''Eindruck des· frischen ün'rhittelbaren·Schaffens erwirbt. . 

.. Zuna,chst machen 'wir diese Beobachtung bei; der Frage nach ilem Einflusse, welcheh di~ 
Hitnmelskörpe!r auf das Leben der hrde haben, bM eiu_er Frage also; die in damaliger ZeiPton. 
gi·ö(~tei" . Be~eu:t1\11g 'fii,: .alle Seiten a·es praktischen Lebens wat unti' deren schrittweise :Aiusge; 
staltU:ng ~·rid sich mehl' un:d [µehr fäutetnde B~antwoftung' zugfeich' 'die_ Bithneh i:hirchläuftt welche 
u1\s 'ein Zeugnis dai-bieten für _ die Richtigkeit des. iti '. der wissenschaftlfohen 'Erkeriiitnis' 'trnd 'ihrer 
En.t~ic,kelühg • t,ih~rhaupt ' gelt~nden Gedetz,es. Da;~1ach ist ·eine zu jungem ]Jeben erwachende 
Z.eitJinµter geneigtJri. id.1?,i:liiche1~ Übereilung die •schwierigsten Probleme thfr Wis~en:~cliaft sof6:i·t 
alf 'gel8st anZllllEl]nbieh,' 'ohi:iei füe Möglicbk~'it. eines 1. a11deren ·zus·ammenhariges . def Kräfttf'tttid 
aiidefä:r 'Ziefo auch' hur . zi:t ahnen .. · Gesteigert· wird·: tliesef Hang, __ wenn infolge :frgend wel~net 
T.h~achei1 · die_ Geinüter noch ganz •besonders· erregt· sind_· und wenn gewichtige Stimrn.e11 zu Hastigei· 
Verbre,ifijng des ·w alines · .treiben. Gerade, wie dereh1st iii den poesi~reiclieh Zeiten dei• Kreuzzüge; 
tretJH 'd1ese beiden 'Beditjgüngeli in. ,der eiu'opitisclie'n Bevölkerung gegen lµ1ide des '15. 'Jahr~ 
htlucletts •· wieder hervbr. : E1:zeugt durch die 'auf allei1. Gebieten' des' 'vVfäsens :und des' 'pfak~ 
tischen: Lehens plötzlich . ile'tl' geftinderien • Gedanken uird Erscheinuligei:1' entsteht iü 'deii' bish'e/ so 
stille,n Gemütern ein 'üdruliiger Trieb· zum Phantastischeii'uud Ungewönnlichen; _ Je·'rücksichts~ 
loMi· irgeI1.:d ein Gebilde den 'natürlichen 'Gesetzen 'widetspricht, Ulll. SÖ mehr Gläubige' und Ver­
ehret fallen ihm zu. Dazu trat n~n der Ein,fiufä der dan1aligen Kirche,' die in dei· füiterstützül.1g 
der' Wim,dersucht. die eigene Geltung. zu steig~m, 11ild gegeritiber. et\Va ." ätiftrHtenden .. Gefanteu, ··zlt 

sicqe:rn wähnte: ~o hat . deim. dieser Zug die :;i.ü1fitlleridsten 'und, was den· Hexenwahii · betI{ffit, 
Iinge ,.; Zfit ftfr, 'die.' Ch'ri~tenlieit schmach~ollsteri 'Bluten getrieben' \und habe'i.i · dui·ch ihrl'•viele 
V .b~tretef der Reförniatiöti die 'feste Überzeugung '\Tön ~i:iieni umnittelbäten ·Einflüsse der 'Gestirn~ 
ufd1 ihfer' 'Kräfte auf_ die' weltgeschichtliche Gestaltung des irdischen• Däs~ins, ja sogar auf SctiicksaJ 
und 'Entwicklung des :B1ii1zelleb~tis überkommen'. · . , · · ·· ' · · · · . , , 
.. _ ' 'Es will uns so scbeiiien, als ob nart1entlich der Kreis d~s irn, allgemeinen fii~ etWasi 
ängstlich geltenden M~larichthon diesen W'a.hn mit Vo:rliebe · gepflegt hätte. Ist es docli 1 ·von 
Luther au:r'df!,S be"s'tiinm'.teste übediefert; dafs el'lzwa'r auch keii'i: Anhänger 'des Köpe:rniküs geL 
wesen, aber clo_ch in scharfem Gegensatze zu Melanchthon die Wahrheit der Astrologie bestritten 
ha:be,üdt . der Berufm1g auf die Verschieclenheit' im Charakter der Zwillingsbi·üder Esau und 
Jacob, di~ doch beille'fo derselben ZeitJ also unter clerselben Koristellatim1 geboren 'seien>'' • 1 

._ . Während in den heiligste11 .Frageii alle:r Zusammenhang mit der 'Übei·liefä:1:üng zei'rissert 
würdJ, ,vähreiid mail sich kühn lossagte von deil seit einem Jahrtau'seüd geltenden '.Anschaü0 

ungen iri Religion und Kirche, da ge~ügte . wohl wehiger tief an~elegten •Geistem . der _ einzige 
Ersatz noch hiebt so recht, welchen nach Luth'ers Absicht· das 'Wort Gottes /und die'Iautere 
Predigt de11 Herzen biet~n sollten. Sie ~uch.ten auch· sonst nath Arilfoüpfung~punkt'en an höhere 
Mächte ünd fänden sie iil diesem; Ü:her däi:i'ganze Volk bereits verbreiteteri'Aberglaüben;'wefolie1',' 
ilineri selbst von Kindesbeinen an eingeicipft; sich 'darstellte als: ein wil1k6'mmenes V ermittlmgs'.: 
glied mit jeneri altüberlieferten Anschanungen,' deren ·Zusammenhaiig Luthers Auftreten 'und'der 
Losbruch seines heili'ge~ Zornes so jäh zerrissen . zu> haben schien. 1 ; . . ·. . . 

_··. Zwar ging Mel~:nbhthons biegsam~s Weseil( gaI1z hew~ltigt v°'n' · clem allb~,lieft~che1\deii 
Gei:ste des Leiters zünächst gern uhdfäicht· auf die neü.enAnschauurigen ein; die er seit 151~ mit eigenen 
Augen sieb hiel' in Wittenberg so\ lebensfrisch entwickeln sah' und' a'n 'd'eten roläruilg 'und Forml 
gebung er selbst so lebhaft beteiligt war .. Aber die Zurückhaltung, weiche die hauptsächlichsten 
Ve1;tretet des Hu:inariismus'ti-otz ihres·· stets offen ausgesprochene"ri Abscheus vcir 'd.Jri kirchlic:heri 
Missbräuchen - sind doch noch neben '<leui schon· früher, 15091.vertassteii ,1Lob der Nar~b:eif''d,~$ 
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Erasmus ers,t 1530 vollendete Oolloquia reich an drastischen Satiren gegen die Mönche ~ derh. 
neuen Werke gegenüber dennoch •beobachtet haben, lässt unsi vermuten, dafs auch dem milden Sinne 
des Pfälzers oft wohl Bedenken darüber aufgestiegen sein mögen, ob denn Luthers 'grimmer Los-

.. bruch gegen Lug ünd. Trug des Antichristen ,nicht der Pflege der schönen· Wissenschaften und 
Künste,gleichfalls schädlich werden möchte. , Über diese,Bedenken sich selbst ·zu beruhigen, wird 
Melanchtlion' nicht mude, den •engen :Zusammenhang denvera doctrina mit 'den, bonae artes et 
literae zu· betorien und die gleiclmräfsige Pflege dieser beiden• Gebiete als· Pfücht der ecclesia 
. hinzustellem Schliefslich sollte er ·allerdings gegenüber allen: ·Verdächtigungen··. eines Erasmus und 
··verwandter Schöngeister. Süd-· und:1Vest0 Deutschlandsr denei1 das tiefere Verständnis für.religiöse 
Interessen· überhaupt abging,• vollkomme'n Recht. ,behalten.· Ist es ihm doch· auch gelurige11, 

··Luther selbst ,von der· wahren Bedeutufrgdes.als··.Vertreter,·der .öcleirScholastik .. ai1faiigs·sö.•·,hart 
verurteilten,Atistoteles zu übei·zeugen<'und den Freund·dauernd· mit der Pflege der Geisteswissen­
. schaften;•: der bonae artes;: zu; versöhnen. '. 

Aber währ.end der Bergmarlnssohn .trotz · seines .Teufelwahnes, der, nicht ein Erzeugnis 
der Angst •vor ,dunkeln Mächten·. war, sondern bei· allen Bethätigungen eiiien' streitbaren Charakter 
trägt, sich .. doch über die. Schwächen: der Zeitanschauung, freien Geistes erhebt 'Und ,. sich hier nie­

. mals abhängig, .. zeigt, · sehen wir den gelehrten · Professor der· griechischen Sprache 1nit. ganzem 
Herzen in der für uns so ·demütigenden Verehrung der Astrologie als festbegrüfrdeter Wissenschaft 
in einem solchen Grade befangen, dafs wir diese Geistesrichtung bei Schilderung''seines Wesens 
nicht ausschliefsen· dürfen,. falls·wir 'deti Anforderungeti·der historisclienWahrheit g'erechtwerden 
wollen. Zugleick ist ja auch in dieser Betrachtung das Rikl einer bedeutungsvollen Seite der 
damaligen Weltahschauurig niit gegeben.,··.· 

Allerdmgs · ist es richtig, clafs, wir in der Stellung deF Gestirne zu einander einen Kalender 
haben, den;' ~ie E. · Mayer iti seinen astronomischen, Betrachtün,gen sagt, der Hi1nmel selbst, das 

· 1V eltall, ··· nacp rseinen ewigen, unabänderlichen Gesetzen. schreibt, an dem keine m·ei1schliche Spitz­
findigkeit rütteln . und deutel'n kann und. der somit allein·· die höchste und unerschütterlichste 
Zuverlässigkeit besitzt, die irgendwie denkbar ist. Auf'dieses Gebiet beschränkt; ist diese Wissen­

. schaft, daher• zu.· einer treuen Begleiterin• der •··Geschichtsforschung ·geworden,•· die,,durch ihre Hilfe 
'in stand; gesetzt. ist1 wo hinreichendes Material vorliegt, 'Unbedingt,feste'Merkzeichen der Zeiten 
·· festzustellen. \·Aber,seitqem Menschen den Gang der Sterne beobachten,·seitdem Chaldäer; ägyp-
tischeünd'indische Priester· d~e Astromantie in •ein kompliziertes System gebradht•haben, seitdem 
,hat bis hinein,in die letzten, vom scharfkaltenLuftzuge der reinen ,Wissenschaft/bereits durch­
wehten, Jahrhutiderte der Aberglaube das schwache Herz sei gern mit dem Wa,hne getröstet, 
die in reinem Glanze strahlenden Pilger des Äthers hätten ganz besoncleren Einflufs auf die Ge­
schicke· des einzelnen Menschen· und gäben Kunde davon durch ihre •gegenseitige Stellung; 

So lässt auch hier in unseren Quaestiones Melanchthon nun den jungewReiffenstein· bei 
·Gelegenheit der Doktor-Promotion des Milichius allen .Erlistes, die Fi·age behandelnlob die Astro-
· logie mit der Medizin in Verbindung'· zu •setztm sei, und "giebt ihm, Gelegenheit; die alten Phan­
tastereien unter Berufung auf die Gewährsmänner des 'Altertums in wissenschaftlicher• Form 
. vorzutragen. 

Da · die Gestirne Einflufs hätten ·· auf den Zustand des Körpers, so sei es · klar, · dafs die 
Beobachtung • ihrer Stellung wichtig sei 'für den Arzt, der· aus , den grofsen Veränderungen · am 

·· Himmel schliefsen . müsse 'auf parallele Veränderungen in den . einzelnen menschlichen Organismen .. 
· Entstän.deni ddch oft. aus Veränderungen ,jm ·,Weltall: Krankheit ttricl · Se11che auf Etden; · 

.Das . sind feststehende Grundsätze,· an denen zu rütteln' dem Vortra'.genden ganz fern liegt. 
Und dennoch; sehen wir gerade hier an dem einleitendemBedenken üher die von·den allgemeinen, 
weltumfassenden Wirkungen der Gestirne abweichenden Aufgaben des Arztes, der seine dem 
Stofflichen entuommetren Heilmittel doch stets dem einzelneh F'alle anpassen müsse, wie dem 

l!)* 
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Lelirer selbst leise Zweifel betreffs·. der absoluten Geltung seiner Behauptungen doch auch 
aufsteigei1, Zweifel, die weiterhin ihren sprachlichen Ausdruck finden ih . Zusätzen wie: bis­
weilen, oft etc, 

Offenbai' · sind···•diese Einschränkungen und·· schüchteri:ien Bedenken dem .Eindrucke. 'ZUzu-
. schreiben, clen die wenige. l\fonate früher, am 2'(. <April 1536, ·vot,;denselben Zuhörern.<ge­
haltene Quaestio des .. jungen Nürnberger Magister Georg Joachim Rheticus hinterlassen hat. 
Es .ist der Verfasser dieser, interessanten,< fiir,,je'ne. Zeiti und, für die hier aufgeworfene Frage 
hochwichtigen Auseinandersetz1mg der·selhe•Gelehrte,·.,,relcher einige.Jahre ·später durch Wissbe­
gierde · getrieben; von. der ,,edrntzerten Hochburg, des· Protestantismus.:. zu. Kopernikus ins streng 
katholisch . gebliebene Bistum Erineland gereist .ist Hier hat er es>schliefslich auch durch seine 
ermutigende• Zusprache. bewirkt, dafs •clas epochemachende,Werk, von.welchem sich die geläuterte 
und zu.erst wissenschaftlich begriindete Kenntnis des Weltbaues herschreibt,. noch kuI"z. vor, .dem 
Hinscheiden des still schaffenden genialen Entdeckers der Öffentlichkeit äbergebei1 wurde.:, Wenn 
also der Katholizismus hei BeBtreitu11g des Satzes, •daf's die Reformation: die moderne Wissen­
schaft angebahnt nncl dafs die alte Kirche riinmet nurMem Aufschwtinge des freien Forschergeistes 
sich.hemiriencl. entgegengestellt .• habe,·· sich• .sogeI"n· auf den Fn1,uenburgerDomherrn· tmd·.auf •· ~eine 
epochemachende Entdeckung beruft; so p,rkenüenwirhiet clen wahren Sachverhalt darin, dafä es allein 
dem . pr.otestantische11 Schülei' zu danken ist, • wenn • es trotz der,, r.eligiös,-kirchlichewBedenken 
des grofsen Gelehrteli • gelang, der wissenschaftlich.eh Erkel'mtnis eine,,freie Bahn zur Anerkennung 
zu öffnen. Trotz, seiU:er abhängigen Stellung. zu:r lfätholischen, Kirche, ,und :jederifalls nicht,>weil 
er derselben: angehörte,ist d.em Kopernikus,seii1 .grofser Erfolg z11teil,ge,v:6rclen. 

DaJs nun, selbst abgesehen von diesem Verdienste, unser Rheticus würdig ist auchhvegen 
seiner eigenen wissenschaftlichen T.hätigkeit eingereiht zU wen1en. unter die .Zahl je11er hoch­
erleuchteten ,Geister, welche dem forschenclenN erstande der N a:chweWdie wisseiischaftlichen Gn'tnd­
lagen gebaut, und die richtigen Handhaben geböten haben, das ergiebt sich unzweifelhaft ati.s 
dem, Gange, den seine Untersuchung über den Wert, der Astrologie an U:nserer Stelle hierniümit. 

Nachdem die, phantastischen .. Anforderungen,< welche damals· das Volk an diese · Wissen­
~chaft in der. noch herrschenden Befangenheit .zu stellen beliebte,· von denen aber auch Melanchthon 
wenigstens ö:ffäntlich· schon .. µichts mehr merken lässt, mit sicherer Ruhe und Klaxheit: abgewiesen 
sind, nachdem ·· z. B. ,gezeigt ist,·· dafs man .einen;zuverlässigen Fingerzeig zum ,Auffinden. etwaiger 
Diebe von den .Sternen nicht erwarten dütfe, werden., als allein berechtigt aus> der Stellung. der 
Sternbilder diejenigen Folgerungen nachgewiesen; welche mit, Notwendigkeit aus den die Natur 
beherrschenden Gesetzen sich ergeben nnd: daher·.·.als umwandelbare Anordnungen ·Gottes .anzusehen 
sind. Wie also der Arzt aus der Beschaffenheit äufseI"er Anzeichen auf die im Innern des 
körper liehen Organismus waltenden Ursachen schliefst, . ·· so . ergie bt , sich ··auch. 'deni ·. wissenschaft­
lich. arbeitenden Astrologen, der .. analoge Satz, dafs die Sonne die Kraft zu wärmen habe, der 
Mond das Prinzip der Befeuchtung darstelle urid:dafäbeicle die,dieser;Beschaflenheit ents':prech131iden 
Wirkung.en ·auch auf· die animalischen Organismen im· allgemeihen ausüben. ··Abel" weiter geht 
er nicht, a11sdrücklich und wiederholt beschränkt er vielmehr die Anerkenin1ng der Astrologie 
auf das Gebiet, wo die vernünftige Erklärung aus Naturgesetzen gemde wie in deI" Physik al­
leinige Geltw1g hat. Alles de1h forschenden. Vernta:nde Unerklärliche, Phantastisch-träumerische 
und Wunderbare weist· er energisch<ab. · Zugleich hebt er mit offenbarer Befriedigung, hervor, 
dafs ·die .. übertriebenen Ansprüche, welche •der. unwissenschaftliche Dilettantismus an die<Astrn­
logie stelle,. bei Sachverständigen.vielfach Tadel .. finden un.d·· .. cla:fs b8I"vorragende,•hochange$ehene· 
Männer diese ganze Lehre · als haltlos vollständig vercla1nmen: Beseitige doch. auch die Macht 
der Gestirne, falls sie wirklich in d·em behaupteten. Grade ,vorhanden wäI"e, ganz und gar die 
freie Selbstbestimmung des Einzelnen. · 

ln. solche:µ Ä11fserm1gen tI"itt er 11na ;1ls t;1in,GelehrteI" gauz moder11en Geistes ent~e~en, 
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der es einmal gewagt hat vor feierlicher Versmnrnlung der gelehrten Vertreter der Universität 
die Errungenschaften .seiner Forschung darzulegen, unbekümmert um die Vorurteile und um die 
abweichenden Meinungen seiner meist noch der herrschenden Auffassm1g unterworfenen Zuhörer. 
Haben dochl\felanchthon und Paul Eber in der von ihnen veranstalteten Ausgabe unserer Quaestiones 
unmittelbar auf diese Darlegungen jene Fabeleien des jungen Reiffenstein folgen lassen, der, wenn 
auch nicht mehr mit der alten Sicherheit, doch immerhin im ganzen, wie wir gesehen, den alten 
astrologischen \Vahn wieder verherrlicht. Aber dafs sie bei der Auswahl der Abhandlungen, 
durch welche sie nach den Ausführungen der Vorrede den Beweis dafür beibringen wollen, dafs 
hier in \Vittenberg Ernst und wissenschaftlicher Sinn in den Studien herrsche, auch die abweichende 
A.nsicht des zur Zeit der Herausgabe, 1557, längst nicht mehr hier ,yeilenden Rhetikus berück­
sichtigt haben, diese Unparteilichkeit zeigt uns deutlich, dafs die wissenschaftliche A nffassung 
rler ganzen Frage doch schon mehr und .mehr Anerkennung fand urnl daJs in der That clie unbe­
schränkte Geltung des uns heute so schwer Yerständlichen Aberglm1hens nicht mehr so ganz zu 
Recht bestanden hat. 

Aber auch dazu wird uns Gelegenheit geboten, den Zusammenhang der Vorstellungen zu 
erkennen, aus denen dieser astrologische \\rahn seine Erklärung finden kann, nnd einen Einblick 
zu thun in die zu jener Zeit geltende, Auffassung der '\Velt nncl der Stellung des Menschen zu 
den ihn umgebenden und sein Dasein bestimmenden Mächten. }<,'rasmus Rein!told entwickelt im 
,Jahre 1540 in seiner Aufforderung .ium Belegen der Tlzeorica Purbac!12i, die als Einleitung in 
das Studium der Astronomie gelten, den Satz, dafo nichts casu, ohne Zweck, geschehe und clafa 
die vorhandenen Erzcmgnisse des Schöpfers doch einen bestimmten Zweck haben müssen. 80 
dient eine zum Heile der '\Veltbilclung erkannte philosophische Wahrheit hier dem schwachen, 
im blinden \V alme seiner Zeit ganz befangenen Menschen als Stütze seiner an sich haltlosen Vor­
stellungen· und behindert durch den falschen Schein exakter Forschung gerade den erstrebten 
Fortschritt im Erkennen der Wahrheit. · 

Denn· nun beschränkt ja der noch ganz in der melanchthonischen Auff&s::mng befangene 
(]elehrte die \Virksamkeit jener Gestirne ,iuf den Gesundheitszustand des Menschen allein, der 
ja doch das Ziel der Schöpfung eigentlich sei und durch Luthers 1Verk sich wieder vollkommen 
klar geworden ist über seine Stellung zu Gott und damit die Ueberzeugung neu begründet hat 
von seiner mafsgebenden Bedeutung gegenüber der ihm dienstbaren Natur, clemgernäfs auch gegen­
über den Weltkörpern. Demnach unterliege es gar keinem Zweifel, dafs die Stellung der Gestirne 
auf Gemütsstimmung, Gesundheit und Geschick ganzer Völker einwirke, wenn auch die Richtigkeit 
de.s N ativitätenstellens - praecepta de figuris geneseon constituendis - in Z,veifel gezogen wird 
mit den Worten: ,Venn diese U ebung auch sonst keinen Nutzen hat d. h. wenn sie ihren Haupt­
zweck, die Erkenntnis des Schicksals einzelner auch nicht erreicht, so ist doch der Vorteil un~e­
streitbar, dafs durch solche Beobachtungen der Schüler ü1 Berechnung der Himmelsbewegungen 
klarer und damit mehr vertraut wird. - Der vVahn also wird der Förderung wahrer\Vissenschaft 
dienstbar gemacht. Denn der Astrologie haben wir in der That die verhältnissmäfsig frühe Ent­
wicklung unserer Kenntnis der Himmelsräume und alle die damit zusammenhängenden Beobach­
tüngenüber \Vitterung, Zeitrechnung, Finsternisse, Kometen etc. in erster Linie zu danken. ,Jene 
Afterwissenschaft hat der Erkenntnis des wirklichen Zusammenhanges die \Vege geebnet, die 
dann nach Abstreifung der Phantastereien leicht sicheren Schrittes Yorwärts geführt werden 
konnten, weil sie nur an das Ergebnis clet früheren ]'orschungen anzuknüpfen brauchten. So ist 
ganz allmälig aus der Astrologie herausgeschält die grofsartigste der modernen '\Vissenschaften, 
an der wir am eindrucksvollsten die Ergebnisse menschlichen Forschens und Nachdenkens vor 
Augen haben. 

Dafs aber eine bestimmte Zeit mit ihren Erfolgen an einer ganz bestimmten Stelle stets 
halt machen muss. weil ihr die Kräfte weiteren Fortschreitens nicht gegeben sind, das beobachten 
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wir in derselben Bekanntmachung Reinholds an der Stelle, wo ihn die Erkenntnis von der un­
geheuren AusclBlmung und dem ewigen Bestande der .Gestirne nur zu dem Schlusse führt, clafs 
sie deshalb doch einem bestimmten Zwecke zuliebe, also ~ schliefst er -- zum Heile der Menschen 
geschaffen sein müssten, anstatt dafs er bei einigem Nachdenken -,- nach unserer Meinung -'-,- hätte 
erkennen sollen, dafs. die kleinen und armseligen Interessen des. Menschengeschlechts munöglich 
das Vorhandensein ganzer ,V elteii neben unserer Erde zu erklären . v,ermöchten. Es ist, .als ob 
die Kraft den G·edanken weiter zu verfolgen plötzlich ausginge, damit durch eine einseitigß,Aus­
bilclung des einßn W„issensgehietes nicht die gleichnüifsige Entwicklung des ganzen Komplexes 
geistig.er. Errungenschaften in Gefahr ,käme. 

Dies zu verhütßn, dazu sehen wir häufig mitwirken die unbedingte Autorität, welche nach 
Analogie der durch Luther wieder in ihre Rechte eingesetzten. heiligen Schrift allen vom Alter­
tume überlieferten Werken zuerteilt wurde. \Vas Homer, Plato, Vergil, Ovid. überliefern an 
Beobachtungen des menschlichen Lebens, .an' Lebensregeln etc., das alles hat unbedingte Geltung; 
daher erklärt sich die reiche Fülle von Zitaten, die wir nicht nur bei den Vertretern der eigent­
lichen Philologie finden - wie z. B, Loriclüus aus Hadamar 1537 an .einer wohlgeordneten Reihe 
solcher · klassischen Stellen eine Art Fürstenspiegel uns vorführt .~ · sondern mit denßn selbst 
Spezialforscher , wie Rheticus al'beiten. Beginnt dieser <loch seine Ankündigzmg 'i'on Ptole,naei 
µeycxA"IJ O"U\l'tO:~~i;; mit klassischen Versen, die den Segen des Friedens ,.feiern. Geradezu. hinderlich. 
aber ist den Naturforschern geworden die nie verabsäumte13erufung .auf Ptolemäus unddJlinius, 
deren Schriften den Vorlesungen zugrunde gelegt wurden und als Dogmen galten gleichen An­
sehens in der Wissenschaft, wie es der heiligen .Schrift in der Kirchenlehre beiwohnte. 

So lange diese Auffassung bestehen blieb und man immer. mit den. Augen der Alten 
Natur. und Vl elt betrachtete, war ein ernstliches Fortschreiten zu neuen Entdeckungen iiberaus 
erschwert. . Wir sehen, wie Rheticus dagegen ankämpft, aber dafs auch. er dem herrschenden 
Geiste vi~lfach sich fügte 'und sich fügen musste, wenn er. Verständnis finden wollte, das zeigt 
das dßm Regiomontan - Johannes. Müller a,us Königsberg im Kobu,rgischen - erteiltß Lob, dafs 
er Griechisch gelernt, um die Quellen der Gelehrsamkeit ke.nnen zu lernen, und darauf .weist ·hin 
die schon zitierte Einladung ,m des f>t,oler:n,aeus µqa't.-ri avv.'tO:~~i;;. Stellt er doch die zu diesem 
Studium treibenden Ursachen mit fäirufm1g auf l\foses in der Weise zusammen, da($ ersichtlich 
wird, Gottes Preis und Befestigung des rßligiösen Gefühls war Ausgang und ,Zielpunkt aller 
Forschung auch auf diesem Gebiete. Diese. Richtung auf das Religiöse gab seit .Luthers Auf­
treten der ganzen Zeit .ihre bestimmte 'Färbung. 

lVIit der Beobachtung andererseits, · -dafs damals bereits der wahrhaft wissenschaftliche 
Sinn auch auf diesem Gebiete sich zu regen begann, stimmt weiterhin überein, was Rheticus im 
Jahre l540 in seiner Ankündigung der Vorlesungen über des Arabers.Alfragan Kommeilfar zum 
Pt;lemaezes sagt, die Astronomie füµre uns zur Erkenntnis Gottes --- agnitionem :O~i .T zum 
Anblick der Ewigkeit - aspicißndas res ,perpetuas - und./zur Erkß1mtnis der V ßränderuI1gen 
in der Natur ,...,... ad causas mutationum in naturn - dies. ein, Ziel, nach dem der menschliche 
Geist mit dem gröfsten Verlangen trachte und welches.jh1:n wunderbares Vergniige11 bereite; 
quarum cognitionem vehementissime expetit humana. mens, affert mirificas voluptates. Und wenn 
er in seiner Einladung zur praelectio sphaerae, also über die Himmelskugel, ]fürsten und Könige 
am~ der Vergangenheit und Gegenwart anführt, die dem Studium der Astrouomie s.ich gewidmet 
hätten, wenn er weiter als Ziel derselben ganz besonders hervorhebt, dafs wir dies unser Haus 
kennen lernen müssen, das uns neben der Wohnung doch .auch Pflege durch sein Licht gewähre 
und den segensreichen ·w echsel der ,Jahreszeiten bringe, :&o ist .ßs zlimal mit Rücksicht auf den 
Standpunkt der Angeredeten auffallend, dafs auf die Astrologie mit keinem Worte a,uch nur,. a:n~ 
gespielt wird. Bei den eigentlichen Fachleuten war sie al&q nicht, inehr in Ansehen, ;Männern 
wie dem sonst> so hoch verdienten p{elanchthon sah man in diese.ri Kreisen die kleipe Stihwäche 
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nach und litt es ruhig, wenn Reinhold seine Stud.enten in den hergebrachten Vorstellungen lJe~ 
schäftigte. Wurdan sie. doch dadurch wenigstens. mit Interesse für diese W is1;1,ens<ihaft erftillt lind 
bei wachirnnden .E:räften auf tiefer eü1gehende Studien in gewis,sem Sinne vorb.ereitet. · 

Wenn wir . aber·· sehen, wie ein M~nn von dem Einfius.se und der wiissenS;chaftlfohen Be­
deutung des Jacob Mz'lichius bei seiner Doktor0 Pr.om.otion in keiner Weise. N.otiz ~limmt von d.er 
soeben an ihn gerichte~en Bitte um Auskunft über die Geltung der AS;tr'Cllogie; so liegt}n ,diesein 
Verhalten nach dem. Grundsatze, dafs µnter :bestinpnten Bedi11gungen keine Ant)vort, auch .eine 
Antwort· sei,, off eµbar das Geständnjs ausgeEsprochen, . dafs für· d11s: ,Geschwätz 4es jungen Reiff e1i­
stein• die, eigentliche Wissenschaft überhaupt gai· keine Aptwort, .habe~ Er .seinerEseit!:s t~ägt nun 
in .seiner eigenen Rede so klare, nüchterne, .rein ::;achliclJe Gedanken vcn: über 'die, Bedingungen, 
welche <len inenscblic}1en KörpeT · gesunq. · erhalten, cla(s .. den :Zuhörern df:lr Geg.ensatz ~wischen. 
l:Jeiden .Reden doch gewifä aufgefallen ist un;el sich ihnen die M.ei111,mg entwi?;k,eln w11s·ste, d~r,~e­
lehrte .Doktor, der fi.ir die damalige Zeit gena.:ne Kem}er der ;m,l:)psclllic~rnn, Natu,r 1~nd der die­
selbe regierenden Kräfte, halte gar nichts von q.em Einflusse .. der Gestirne,. auf de°' melischliclieri 
Orga,nismus: . · • . . · . . . . . · .. · · · · ·· · · · 

So kö~nen wir .eine Entwicklungsreihe der fortschreite1~den ltrkenntnis feststellen vo.n 'd~r 
15. Quae~tio des .Reiffenstein zur 14. des Rheticus, von dieser . zur 1.6. des MiFchius in der 
Weise, . dafs die erste ein Bild giebt der unter den gehildeten Liien, . Vl'ie Melanchthon mit 
&einemQelehrtenkl-eise, damals n.och herrschenden Ansicht über .der,i ,-Wert .de1: Astrologie, d~fs 
die mittlere. die Anschauung der. Astr<;:momen selbst, vorführt;, die . sich bereits wissei1schafÜich 
festzusteHeµ . ;beginnt und n!l,ch festeµ, .sachlichen. Grundlagen .strebt, und ,die le{ztere d1e ,nüchterne 
fraxis des:.ä:rzteSi darstellt, der von jenen Phantastereien bereits g:;tr nichts, '.mehr weifs ui1d kein 
Interesse für, die .ganz(:) absurde Fri;tge. zu. haben scheint, ,welcl).e freilich .imiper 11q~li ,yiel~ Köpfe 
be~chäftigtfi. ., . .· . · ·.• .. ·•··· • .. •· . , ... · •· · 

J~; alSi, derSielbe Milichius im Jithre 1542 in Sieiner Eigenschaft als Rekt~r ,.,.,.. 'Scri'pta publ. I. 
S.: 61. -:-'.·. s.einem Verbote der beim Karneval. vorkommenden 4,usschreitungen durch, den Hinw~is 
a11f 1die furclitbaren Gefahren, we.lche der Ohri,stenheit v<;m den T.µrk,en drohen,~ ~achdruck. · geben 
Vl'.ill .,und zu .diesem Zwecke das '\:Vm1derzeichen erwähnt hat, wonach. c:Ier eh..er:µe ,Löwe· in By:i;anz 
sich. :ro,n,,Osten uach ·wegten herumgedreht habe, .da, p:ri9ht e.1: diese ,G.ed3:p}e11,re,ih(plgt~1i'qh ab 
mit d.en, W:o:rten, es sei unnütz von ,solc;hen wunderbarei} Er1;1qhe,i~:u11gen z~1,. Sipr~p~ep! z,i;ir,nal jll. 
der Feind bereits an den Grenzen stehe. Hilfe könne uns nur erwachsen und die Feinde fern­
hq,lten .wµ:rge,Gott allein dann, wen.n wir. up~e:rend:.ir3benswai1del Qß!:s~e:rten,: •· :({pnntenr1V1r doch 
niqht yerl~ngen, da.fs er uns schütze1 daniit wir ungehindert fortfahren i~ Ausscpweifungen und · 
Lastern ,zµ leben. . . . · . · · , · · 

. ! So jst die Läuterung de;r Sittl:)n die unvermeidliche yorb,edingung .fii:r das ~ingreifen 
der. g9t,tlichew Hilfe, . und der Vorbedeutµpg becla# es picht• ·Zl~:r Erkenntnis des ~a.hende~ 'tr n-' 
glücks. . Dieses .3:lJzuweliren, dazu. liegt die J\,:[ciglichlceit allei:µ in ,d,em Verha.lt1m. qm('Men~chen 
selbst, .. dessen .Bedeutung als selhstänclig tMtiges sittliches Wesen. damit atierka~nt wird. u.nd 
w;ieder z~ .ihrem Rechte ~ommt. Und. mit dieser E~rungenschaft ,·. zµglei;4· .yi~d !>die d~nk 
dem aperglä,,µ.bischen Hange: ·bishei·. i1nmer . angen9mmene Abhängigkeit ;v~n.', g~heimnissv~Uen 
Mächten ze,rriS!sen un,d zum Heile eii;ies. neuen freien Aµf1;1c};l~unges macJ;ityolLdur.chl;>:rochen. 'so 
tritt 4er, ,M:e~iz~ner l\filichius qeDl :As,~ronpD1en. ,als Balwhr~9her,, wµ1·~g '}~lr J3eit~. : penn das 
ste,ht,wol.·/1:\,Uqh, na,ch l;\llen' angeführten,A11fserungen feSit, · d1;tf9 R};letipqs de.r.'ers:te 'Vvl;\brlill.ft.'wissen'-· 
1ichaftli,ch gel;>Hdete frofeSisOr der A.stro.no,mie. hier ,gewese1;1;. de1· .· ~foh, klar. yrar über, ßi.e ', Aufga.b~ 
seiner Wissenschaft, in ihre damaligen Mittel einen .sicheren Ei11blick gewonnen lind demge:irii'tfs 
illre. Ziele bereits festgestellt .. hat. unter, e11tsagungsvol\em,. aher ,110.twenclige:µ1 v"e.rzicht auf alle 
sanguiniscl).en Erwartungen und pJrn,ntastischen,.Tr,äumel;eien. . , ...... 1 . ,. '.··. •• • • ·' .· , 

Wenn wir mit dem wir:isenscha.ftlichen '\V erte •· i:iolcller, ,an~~.hauu~g~n ,_ilu,; :weiter~s Schicksal 
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vergleichen, so erkennen wir auch hie{· wieder, l\;ie ;char f de~kende;, klar alle Verhältnisse ;und 
aile in Frage kommeriden Beziehungen überblickende Geister in1, stillen Grübelü~ in'itieP hinab in 
dep_ Schacht 'steigeni:lem Forschen die Gesetze' cleütlich ei"kenhen, welche Natur üü:d,Geist be· 
herrs~hen. tJnter schwerem Ringen, nach'langetn Zweifeln und Scföva11ke11; unter rriannigfac11en 
Anfechtungen arbeiten' ~ie sich em1:ior zurKlafüeit nrid Si,cherheit clerUeherze11gltng:,;'Nuri erst 
sammelt sich um den Schöpfer der neuen' Idee eirie kleine Gemeincle·geweckfä1· Geister,, ,/dfo, 
innerlicp, ihm yei'Vfancit, schon 'längst 'mit'V ei·staüdnis der 'Richtu11g 1~feiner Geda11'.keü: sich' ,ange­
schioss'.en haben,,. ntln aper mit Begeisterüng 'alif'clem netien 'Pfatlki:lein vorarrnchreiteiü:leh Pföpheteh 
folgen. KaJ.tuncl te,~m\.hmlo's· aber,· ja -oft argwöhn1sch blefüt gege'iiiiber stehen 'die grofse Masse 
selqst 'd'e/ Gebiiclete'ti' u11d all cler ·sonst unterrichilete11 'Märitier, die vielle'icHt geräde 'ti:tn.'dereri 
Foisehungsgeb1et~n·. sich zügewendet· haben; oder sie fassen ·sich':g~i chxzh•verleiten: häI'.riisciheh 
Spptt',über clie,, ·weü .ijfoen.' m{verständlfohe~, .·. als :~haütaste~' \re:r~chtefäri Neuerer'aiiszugiefaeri. 
ÄÜ1nälig jedoch, \ven11: 'ati~h · fön~ 1.ahg'sam: 've11gr'öfs1wt sich jeher "ldeine ; Kreis von' Mysteii, , uhtl' iln 
stiÜeii' arbeitet der schöpferische: und· dd{-um unsterbliche Gediii1ke; ideti rrreiste:n rinb'emerkt;, _ceben 
m~d g'eistige Thätiglceit we?kencl Jmcl: ffü·demd, .. unter. der. Oberfläche rastlos fort. Lebe11dig füeibt 
der Blitme, ßen 'grofs'e' 'Geisf;er ausgestreut, in üb'erraschendei: Weise zeigt et, seine: Wi:iisanikeit, 
sobald plötzlich ein, neuer ;~eros, oft an ein.ein weit entfei·nte'1'1 Plätze, '6htle Ahnhl1g ,,olf de:h 
V ~rarheit~n äe,s et.sten M'Ji}tyre:rs, hervortritt in. 'de'n Glanz cles ;h~HeriTages miti deiis~lben<Oe:. 
cla~ken, die ei' vielleicht'.nur'' kla,rer gefasst hat 11ncl· zu· leichtefive1·s'tändiicheirP•'.ltusdruckeizu 
bringen vermag. ' srent ·er ·. sich doch · unterstützt dürch die ,·inz,visclfän: förtgeschrhtene' <!tesamt­
bildmig,. · kommen. :ifün · 'doch 'förderlich, zii' 'stättei1· die · V ervolllfom)nriiUig tlef Irlstiiu:1neiitii 'llJid' 'die 
schon. in weiteren Krei~e11 bekannt üncl'den' Gefä'tBrn vertl'aüt gewoFdeneif Entdeckur+geri au} 
ande1~en Gebieten.. I>äiier . tritt denii ' plötHich jene bishei•' stille. Geiu:einde des 'ersten' F6tschBi·s 
für cleu Glücklichen a~lf, ein grofse1· Kreis schliefät sich ihm begeistert an und ·:erschaift"~~ine11 
Geqankeli schnell aUgefüeine Anerkerü1uüg. 'Nun ereignet es·1 sicH I ääfs ' d:ieset Günstling,' p.es 
Gfück'es -- deshalb '(1ünstling, wen 'er. iü1· 1·echten Zeifgekoiiü:neti·' -· zufällig die>Vora:rbeiten 
jenes vergessenen und vielleicht' verz\Veifelteii'. Mädyrnrs aiifn'ridet iö:p.ff·l{ennen· lernt: 'Er btingt 
a.üch, 'diesen Verkannten ei1dlitli ;'zu der ihm 'ih cler'·Erü111eriing' s'Jirtes 1Völkes gebührende11. SfälluJ;g 
für sich. selbst .• aber. 'iirtcl für . die' Ruhe seines Hehehs BChö~ft' :ei~ 'ä~s 'diese'm willkommenen :Fµtid; 
eine neue_ Gewähr.der üebetieugung; dafs'er in'der Thlit 'auf·t1e)ll'1%htigen Wege't~r 0Wa4rheit 
sich befinde'. · · · ' · ' 
. 'Durch'alle Gebiete grofsartiger riienschlischer Thätigkeif lässt· sich ;dieses'Gesetz· cle.r,·$lntl 

Wicklung' ohne Sch~vierigkeiteA' verfolgen. ' Wii' sehen es i b'estatigt; iii d'eih Yerhältnissf des ·J oliahh 
Hus zu unserem Luther, des Kopernikus und Rheticus zu Kepler und seinen Nachf0I~eb1/ in:de1i 
Th~fäfi . der islinqischen 'Noföiaimen u11d' 'clen Ahnungen 'eifies. Tciskan~liif 'die 06lu~bus' Zllr. V er­
wertung ·•· bringen unct · 111 dieWirklich~eit einfüllreii sollte; ''.in_'des grofäeiThem:istokle's'V\1raroeifon 
für die. clurch. Perikles ~erwh·klicht'e Grö"fäe Athen's,. ii1 Friedri6hWilfüilms I>'tästloseffi Schafferi', 
in . 'welchem cler' Freiherr: vom •. 8tein. e1ny . 1'io cl'anltenswerte V'o~äi·b,e it für 'seiri 'grofifäs Reorgihi~ 
sationswerk erkeui{en inusste, eticllich . in 'clen Ankn:iipfungeri, . di~· :des Fiir~fo'n' füsmär'ck dehtsdhe 
Politik jetzt 1111 F;r.-ie~richs d. G1-:. in dieser Beziehung verfrühte ·J;3estreh1i1~gen · gefuhden' hät. ·. 1 

. So dn'gt ':l§icb.' überall clle W ahfüeif ünd die sachgem:atse; 'Erkaniifn1s • emp·or: 'zttr G'elttinii 
' ./' .. · .. ·,.·. . ;' ,,.· '.' '. . . . ·.• ' .. ' .. ,·' .. -. ' ··. : ' .... · .•. b) 

so. sch1'eitet . die. Eniwickl1mg . des Menschengeistes· iiach ' bestiminten' Gesetzen unaufüaltsam vörL 
wärts hinauf: Zllfil ;Licht~' und • z~H- Re111heit. 'Dai1kbäfän Gen1iit~ •abe1~l''ßlickeii"wir'''lii1i'•'li.ttf;die 
Mä'.nner, "o/Jlche' ~ofaussciia\1e,1d. i;lie. Wege Weisen, u'iid. mäkeln wi'r'n1cht pygmäfä~Heh Sinhes'• an 
d~n Heroen -der V e1:gangenl1e1t .. und. an ihren· durch Zeit · itttcl ·· UmsUüitle :so vielfach 'bedingten 
u:rid beengten · Ansichten'! 'Haben' sie doch • clie • ei-s'ten Pfade gefünden, auf denen lie11te die 
Forschung sicher uqd siegesgewifs vöt'W~rts 'scHreitet'. • Dii:her' iiiüs'sei1 1wir''Vi~lu1,ehr' mit freudi~efu 
Inte1;esse jen:eh ersten, noch 'tasteiicieil Schi'itten fölgen. ·. , . · ·' · . : . 
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'IV enden wir uns daher von jenen ersten Versuchen eines Ankämpfens gegen überlieferte 
und altangesehene '\VahnYorstellungen, von der Betrachtung des Himmels zurück zu der eigent­
lichen Naturwissensc!iaft und ihren Zweigen, so sehen wir hier gleichfalls den Forschersinn nocb 
durch die beherrschende Autorität der Alten in Fesseln gehalteJJ. Tritt doch namentlich hier 
hemmend hervor die Abhängigkeit der Beobachtung 10n den Ansichten, die ein Aristoteles und 
Plinius in fernen .Jahrhunderten geäufsert hali811. 1Venn aber in der 4. Quaestio: de laudibus 
Pliysicis zur Verherrlichung dieser 1Vissenschaft gar die Autorität des Vergil angerufen wird, 
so ist das allerdings ein schlimmes Zeichen des Gefühls von Abhängigkeit und Inferiorität, in 
dem dieses ganze Entwicklungsstadium den ~.1.._lten gegeni.i.ber lebte. ln jedem einzelnen Vertreter 
des klassischen Altertums, dessen Aussprüche uns erhalten sind, sah man ja damals ohne auf 
seine besorn1ere Stellung in der Literatur weiter zu achten, einen Propheten gleichen Ansehens, 
wie es die biblischen besafsen und nun durch die Reformrstoren wieder erhalten hatten. Freilich 
mag bei der hier auffälligen Hervorhebung gerade Vergils mitbestimmend gewesen sein ein Rest 
jener mystischen Verehrung, die das mittelalterliche Italien diesem Dichter entgegengebracht 
h8.tte als einein 1Vunderthäter und Zauberer, welcher gleich uuserern Faust, gestützt auf eine 
tiefe Erkenntnis der Natur und ihrer Kräfte, seine Experimente a1L:.;gefübrt habe. Fand doch 
eine solche Ancleutuug hier in Wittenberg leichtes Verständnis, wo sieb dmnals gerade Ereignisse 
vollzogen hatten, die den nächsten .Jahrhunderten den Stoff zur weiteren Ausgestaltung der Faust­
s:ige gelJoten haben. 

Bei allen Mängeln der Ausführung und trotz der noch bescheidenen Stellung der 1Vissen­
schaften hatte man doch eine hohe Vorstellung von ihren Aufgaben. So heifst es in unserer 
Qtrnestio hier von der Physik, sie erforsche die gesamte Natur, die Bewegungen und Kräfte -
also astrologische Auffassung - der Gestirne, die Pflamen, lebenden '\Vesen, die wunderbare 
,V erkstätte des menschlichen Körpers, die Ursachen des Entstehens und Vergehens. In der That 
treten uns bed~utungsvolle Spmen entgegen, welche den Versuch zeigen, dmch Verwertung der 
Resultate eigener Beobachtung über die überlieferten Anschauungen hinauszuge1ien und dadurch, 
ganz im Geiste der neuen Zeit, mit dem trägen Autoritätsglauben auch hier zu lJrechen. 

Herabgestimmt werden aber trotz aller klangreichen LobeserhehungPn der Naturwissen­
schaften von vornherein unsere Erwartungen, wenn ,vir die Antwort lesen, welche der junge 
Marcellus aus Königsberg, der Landsmann also des grofsen Regiomontanus, auf die Frage nach 
Geltung des stoischen omnia necessm-io fieri in ausführlicher Darstellung giebt. Denn da jene 
Zeit noch nicht imstande war die verschiedenen Gebiete der 'Wissenschaft nach ihnen selbst inne­
wohnenden Gesetzen auseinander zu halten, da man Yor allen Dingen die nach so schweren 
Kampfen erst kürzlich wieder gefundene Verbindung des Herzens mit dem gnädigen Gott überall 
unmittelbar empfifü1en wollte, so musste bei diesem 1Viderstreit offenbar die Naturwissenschaft 
unterliegen. Hat es doch auch lange gedauert und erst tief eingreifender Entdeckungen bedurft, 
ehe sie, unterstützt zugleich durch das Hinschwinden des belebenden Geistes in der Theologie, 
sich von deren Bevormundung soweit befreite, dafs sie nun endlich ihre eigenen Wege zur Be­
obachtung und -wissenschaftlichen Erforschung der Gesetze einschlagen konnte, welche nach Gottes 
Willen den 1-Veltenbau und Schöpfungsplan regieren. 

Vorläufig aher galt der Grundsatz noch, dafs die vVissenschaft keinen absoluten vVert an 
sich habe als Erforsclierin der \Vahrheit, sondern die Übermacht der religiösen Anschauungs­
weise hielt sie bei der Aufgabe fest, sie habe nur allein solche Sätze aufzustellen, welche der 
Förderung der Sittlichkeit dienlich wären. Die \Vissenschaft ist nur erst die Dienerin und 
Fördererin der Moral. Diesem Berufe zu dienen habe sie den Spuren göttlichen 1-V altens in der 
Natur nachzugehen und durch gottesfürchtige Auffassung der Vorgänge das religiöse Gefü_hl in 
den Herzen zu erwecken. Da mit diesem Zwecke aber der stoische Grundsatz Yom \V alten einer 
unabänderlichen Naturnotwendigkeit sich nicht vereinigen lasse, indem die Religion als die Lehre 
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von einem aJlmächtigen, über die Natur frei wa.ltenden Gotte dann nicht bestehen könnte, die 
Sittlichkeit sich auch nicht anf den richtigen Bahnen würde halten lassen, so mufs der christliche 
Sinn mit dieser heidnischen Gesetzlichkeit brechen7 zumal dieselbe bereits Eingang in manche 
theologischen Schulen gefunden nnd hier schlimme ·wirren erzeugt habe. Denn wenn es keinen 
freien ,Villen giebt, wenn überall nur die blinde Notwendigkeit herrscht, dann wiire ja c.;.ott selbst 
der Urheber des Bösen und müsste die dem frommen Gemüte furchtbare Auffassung gelten, 
daJs auch das Gebet zu einem liebenden Vater im Himmel clem bedrängten Herzen nichts nützen 
könnte. 

Diese ganze Entwicklung wird geschickt durch Zitate aus Xenophon nn c1 Euripides belebt 
welche nicht nur die Belesenheit des jungen Magister bezeugen, sondern auch von nenem wieder 
dringend hinweisen auf die grofse Abhängigkeit, in cler man selbst auf diesem Gebiete ,lern 
klassischen Altertume und zwar jeder einzelnen .t\.ufserung seiner Vertreter gegenüber sich fohlte. 
Aber dennoch bemerken wir zugleich mit Befriedigung, dafs doch die tiefsten Probleme angeregt 
werden, dafs man würdige Gegenstände der Betrachtung vorführte und (einen erfreulichen Anfang· 
in ihrer Behandlung machte. Konnte man auch bei den geringen :Mitteln, dem engen Kreise der 
Beobachtung und bei dem trotz aller Scholastik cler letiten .Jahrhunderte bemerkten l\fangel nn 
logischer Schärfe noch keine einschneidenden Erfolge erwarten, der richtige vV eg war dennoch 
betreten und von dem fröhlichen Aufstreben der Geister liefs sich Erfreuliches für ,lie Zukunft 
erhoffen. 

Dieses Ringen nach Ergebnissen einer selbständigen Forschung zeigt anch die bereits 
oben zitierte 16. Quaestio, in welcher Milichins im Anschlusse an den Anssprnch des Hippo­
krates, da.fs die körperliche Arbeit der Ausbildung der Muskeln dienlich sei. wi"ihrend Nahrung 
und Ruhe den inneren Organen des Körpers zugute kommen, ein klares Bild seines Staml­
punktes ti'ns entrollt. In echt christlichem Sinne führt dieser klare Kopf, auf dessen (Heich­
giltigkeit gegen die immer noch in gewissen Kreisen herrschende Astrologie wir oben nachdrücklich 
hingewiesen haben, dem Ursprung der Medizin unmittelbar auf Gott selbst zurück, ohne aber 
ilarmn an geheimnisvolle Beeinflussung und übernatürliche Kräfte zu glanhen. Wie Gott vielmehr 
cler Geber aller guten Gaben ist, so verdankt ihm der Mensch auch die ars medendi, zu clereu 
geschickter Ausübung ihm dieselbe gnädige Gottheit Geist und Hand auf seine Bitten sicher 
lenkt. Damit nun aber seine aus Beo bachtnng hervorgegangenen Mitteilungen im Geiste dei· 
im Auditorium gerade zahlreich vei·sammelten .J ugencl einen sicheren Anhalt finden und unmittel­
baren Nutzen stiften, verzichtet der Redner auf die Anwendung des wisscnschaJtlichen G:epränges. 
Geht sein Zweck doch allein dahin, die ,Jugend durch ernste Darlegung zu aufmerksamem. Achten 
:1uf den Gesundheitszustand des Körpers anzutreiben. Also das rein praktisch Nutzbare fasst die 
lYiedizin jetzt ins Auge mit Verzicht auf clie alten unfruchtbaren Spekulationen der arabischen 
Lehrer.· Damit aber stellt sie sich in einen scharfen Gegensatz zu den Arnchauungen, welche 
auf diesem Gebiete das ganze mittelalterliche Lehen beherrscht, eigentlich das 1\1önchswesen erst 
ermöglicht haben. Schien doch diesem Standpunkte der Körper mit allem, was sich anf clas 
sinnliche Leben bezog, als von Natur sündhaft der 11eachtnng des. wahrlrnJt Frommen nicht 
würdig zu sein, nnd dem entsprechend hatte ja Lnther selbst, damals ein l\fönch reinstc>n Be­
kenntnisses, noch vor einem Menschenalter durch Kasteiung des Fleisches den Teufel hannen zn 
können und den Himmel zu gewinnen vermeint l 

Einen Protest also gegen mittelalterliche Verfinsternng, einen reinen Ausdruck cles klar 
denkenden modernen Geistes, eine Unabhängigkeitserklärung cler wahrhaft wissenschaftlichen, auf 
llas Leben nnd seine Bedürfnisse gerichteten .Medizin begrüfsen wir in den \V orten, mit denen 
der junge Doktor fortfährt: ,i Von Herzen wäre zu wünschen, dafs gerade die den ·w issenschaften 
Lebenden anf Erhaltung ihrer körperlichen Gesundheit mehr achteten, weil in keinem Berufe die 
un ver~elirtl' Hewahnrng der körperliehen Frische notwondi.ger ist als gernde hier. Um111 ein sich 
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1rnwohl fühlender Körper ist durchaus nicht imstande die Anspannung des Geistes ui:id die 
·sonstigen· Anstrengungen der' Studien · zu ertragen. Giebt es doch auch viele Krankheiten, bei 
denen die aufgeregten Säfte Verirrung des Geistes erzeugen. t, Daher wird wiederholt die hBchste 
Sorgfalt empfohlen, die ,fog~nd soll doch ja alle V erstöfse gegen die Vorschriften der Gesundheit 
verinelclen nnd die in ihrem Alter herkön1mlicbe Leichtfertigkeit aufgeben. Damit da.her, so 
schliefst diese Gedankenreihe, der Greis sieh noch niitzlich mache1 mufs man die Gesundheit ein° 
sichtsvoll und nach wissenschaftlich begründeten· Grundsätzen leiten uüd schützen: 

Ist doch auch Luther selbst nach Überwindung tler mönchischen Anschauu'11ge11 den 
Seinen ein steter Mahn~l' zur Pflege körpei:licher Übungen geworden, des Fechter1s; Ringens etc. 
ndie mac11ei1 :feine geschickte Gliedmafs am Leibe und erhalten ihn hei Gesundheit mit Springen etc." 
Wie aber ah&h liief immer hoch die Geister wiederum beschränkt wai·eli durch teilweises·Jl;h1liber­

. spielen: des mittela,lterlichen Wahiies, das zeige1i die so .oft wiederholten Verbote de:S Badens 
. in der Elb.e; Anstatt gegeii Unglücksfälle geeignete, na:heliegeude M:afsregeln zu ttMl'en·( was 

doch auch.· damals wol vor a.ller. Flussregulierung leicht zu bewerkstelligen ge~vesen . wär~, •Wllrde 
imtner nur das Baden im Flusse verpönt 1uiter dem Hinweis auf clie Macht des Teufels( der die 
jri.ngen Herzen z11:, ihTem Verde'tben immer wieder zum Ungehorsam: treibe, qua in re, :pe1·iculo 
suo quisque· nioveatu:r et cogitet tliaboluni insidiari hominum vitae. Auf die günstige Lage der 

·. Universität an der Elbe wird also für Entwicklung der jugendlichen Kräfte in keiner Weise 
Rücksicht genommen, der. Segen des grofsen Stromes wird gar nicht erschlossen; sein frischer 
Luftzug weht unbeachtet tibei· die eng zusammengebauten Häuserehen uud Hüttep der Stadt 
hin. Vielmehr ist der Strom für die ängstliche Behörde nur ein uilliebs~mer Anlafs zur Sorge. 
und zu disziplinarischem Vorgehen gegen den doch immer wieder durchbrechenden gesunden 
Si\.in der Jungen akitdemischen Bürger. 

Beme1:ke11swert ist . es in diesem Zusammenhange, dafs auch der von allen asketischen N ei­
gungen von Anfang 'an freie Reformator der Schweizer bei seiner epochemachend~n Unter­
weisung an seinen 'späteren Stiefsohn und Kampfgenossen Gerold Meyer 1526 den turnerischen 
Übu~1geii nachdrucksvoll das Wort redet. Laufen, Springen, Steinstofsen; Ringen alles dies sei 
dieil!ich zur Entfaltung der Körperkräfte und· daher fleifsig zu üben. '°'\Vie aber• i:lie ,Rücksicht 
auf ·nationale Schwächen das Urteil geleitet hat, das zeigt die der Empfehlung dei Fe·chtens 
beigegebene Beschräü1rnng: ,, Will d~r ·Jütiglirig sich im Fecl:iteri ühen," heifst · e~,> ,,soll seine 
Meiriung allein dahin reichen, dafs er das Vaterland und 'die so ·Gott· heifst beschirmen • wolle'. 
Sohst ziemt • eil sich :für einen chtisfücheri Mann, sich der Waffen zu entziehen." Anders durfte 
Zwingli zu den alten Reisläufern 'n:i'cht sprechen, u11d wie. es ihm mit diesen . Worten heiliger 
Ernst :.var, dM haf er selbst im Kampfe für die, so Gott zu schützen ihm ge}leifsen, durch seinen 
Heldentod besiegelt. Aus seiner Lelfre tmd aus der Nitchahmung seines Vorblldes haben später 
die waff enfiohen: Hugenotten und die Puiita1ier ihre beste Kraft. gezogen. In dem angegebenen 
Zusammenhange erwähnt er nun auch des Schwimmens, aber in einer Weise., welche a1r, die hier 
in Wittenberg herrs'cb,ei1cle Anschau urig anklingt. ,,Schw1mmeri ", sagt er, ,,hab. ich we11igen Nutz 
hie'·geReher1'' _:_:_' dort. am Zi.fricher Se'e {tberwog also auch die' kraftlose Sorge vor Unfällen die 
Rücksicht auf ·cfon Segen. der trefflichen· Übung -, ,,wie wol es zu Zeiteri. lustig ist die Glieder 
im 'W assei· zu erstrecken. und. eihen· Fi~ch werden." 'Diese letzten:: ·Worte scheinen eineil · Anflug 
von Spott ·•zu, lfaben, .. der. unf .zeigt, dafs. trotz ,der··gleichfaUs angezogenen.Be1spiMe füs•· der .röfui~ 
sehen Geschicli:te. 'clfäse it1i.nstrertigkeit in: jener· ga'riz~n :Periocl'e {vol 11icht gerade in Achtun'g stancl. 

In weiteteVEntwicklung unserer Quaestio weiden 'aus den. 'sechs' der sorgsamsten Be­
aöhtirng empfohlehen lüicksichten herausgegriffen das exerdtium corporis, cibus ac potus, 'somnus, 
und' wil;d.in einer aüf G.a:len gestüzte1i ausführlichen Darlegung die Ursache für das Gebot nachg,e­
wiesen,. vor Tische allemal die Kör'perbewegungeri vorz11hehriien. ·. Besönders-' 4en .l)eµtscheii- sei 
Arbeit des Geistes un'd Körpers m1mittelbar nach Tische verderblich; weil die nach 1;Jichlicher 

11* 



84 

Sättigung durch ebenso rei.chlichen Trank zum Schwimmen g.ebrachten Speisen m1.r schwer ver­
daut werden. Mit. gleicher Strenge wird weiterhin der jedesII1a~ige, Zusammenhang v:-on · Ursac:he 
und Wirkung d1,1rchgefiihrt, stets aber auch .nach hergehracl}.ter Weise die AutoritM der beiden 
altklassischen Fachleute angerufen. Hervorzuheb1311 ist au~ dm1 interessanten ,Entwiiklungen der 
Nachwei!,l, weshalb beim Fieber kein Schlaf möglich ist und wes,halb der Schlaf gepide die Ver­
dauung befördere. W f,r die gegebenen Regeln befolgt, der wird sich zum .Heile das !.;eben ver-
längern und ein rüstiges u11d ruhiges .Gr!:lis~µalter geniefsen ki5nµ13n. · 

Wenn wir diesen Ausführungen zur Seite stellen das, was in der folge11d,eµ Q?taestio hn 
Januar 15,38' Magister Lindemann über die Aufgabe der Acrteriep; dje mit den Yen,ep. verbun~fon 
sich durcli de~ J{örper verbreite!)., ausführlich , ·darlegt und ,ye:q.µ :iv:ir hier sehen, wi13 ,~a1µit ein 
Anfan,g gemacM ist zur Erkennw1g deß Blutumlaufes, J;lO wird 1ms, klar, dafs. d,ie M~dii;i,n ü~ der 
That auf ,dem Punkte steht, ihrem Ber.ufä, . aus .der B~oba.cl).t1,1ng der N1.1,tlff dirfür ::fDrh~Jt1,1ng 
und Kräftigung · des Körpfffs dienlichen Mittel , zu. ersc:hlief§e11, 1 ,und wis~enschaJ~liph nach.zu weisen, 
ei1dlioh wieder zurückgegeben Zl\ werden. m1d da,f~ sie . die 411erke:rprni1g ~l~ · f'rete. :Wis.sepsChaft 
aJlein. für si.ch zu gel,ten, endlicl1, doch gewinnt. 4-uch )1ier_ sind .gewaltige Ktäf'te ip Gährung 
U\1d,At\fruhr begrHfen, mit Erfolg aber greifen sie, unterstü,tztq:igc}l die Yerhitltnisse. un4:die neuen 
Anschauungen <ler Zeit, <lie Aufgabe an1 s~ch selbständiges Lebep und da.s :Recht. m1~.'bhä,~gigen 
Wirken.s zu erringen, · 

Diesen). Zustande des Überganges und der Herausgestaltung einer ne11.en Anschauungs­
weise gegenüber geht daher in seiner Schärfe ,zu weit das 1~rteil ,Grohmanni;; i11 seine11 AnnaJen 
der Wittenberger U~iiversität, wo er Ban.d I, .S. 164 sagt: ,,Dje Meqjzin, dieAnat()mje wurclen 
·aus ,einem religiqsen ,Ge!,lichtsplln~te betrachtet, es )Yurde aÜesJ s~lbst die gröfste Kl~iiiigkeit aµf 
solche!). theologischen Zweck bezogen. Damit ist aber alles F911ts,chreiten ,und <fo,,sJveitere' Auf­
su,clie:n .~er : IJ;rsac,hen und Wirkun,ge11 in der Reihe der :inensc:hlichen .. Angelegen)f.dfell mJd der 
Körperwelt Yerschloßsen. Jeder einzelne 8atz hängt gleichf\;l.Jll·,von der Gottheit a~."· 

Dafs es. so hoffnungslos um die Wissensch;i,ften \licht stand, dafüqprechen die vorstehenden 
Darlegunge11. ,4.uch kanµ Melanchthons l;l;Uf per Theolqgie .• gleichsam aufg!lJ:>aute fhysik nicht 
zum Geg.,enbeweise benutzt werden, da wir schon b.ei B,eurte~i1tng der, .t\str()l9g1e, gesehen, d~fs 
hier die. Autorität des s<;mst, gefeierten Gelehrten und Förder,ers deutsc:hen Geistes,leb,eris doc:h 
eine feste Schranke fand, und . da die ,N aturfor.scher V()n ller11f sich bere~ts ge"'öP,n( b,~tte.n: auf 
die. eifrig' y.erfochtenen Sätze des .Arist()teUkers nic:ht a)lzuviel Gewicih,t .zu legen. '. Melan~htqons 
Schriften u11d Äufseru;ngen über die Natur und ihre Gesetze kqnne11 daher .ebens.o wenig ~ls · Inafs­
gebend, fiir ,unser Urteil. Uber den wisse11schaftlichen StJi,,rn!p~p.)rt jener Zeit,, .~~gese4en. werden, 
wie, wir uns der Behauptung a119chlieff\en,, daflij der Ein;flufs de:,: pl,ia;ntast.ischen AraJ:>er 1).0Cb a}lein 
mafsg,eben<J. .sei, So weit unser13 ,Beobac].itung jeiier ganze11. Zeit.,gep.mngen ist,:,~a,be~ wir V.Pf!~l,l 
nur di!cl Autorititt der altberühmten ::Fachl1311te, !'l,es :Hipppkra,,t~s µi;id Ga,,le.1111s., wit)4re~·.Anleitt1J1g 
~ur llü.chternen 13,eo.bachtung · als he1;rschen,d vp.rgefunden,, · .. · .. · . · . ' . ·. · . · . . . • . · 

AJle Zweifel aber a,11 dem für~e,rlichen EiI1flusße ·!'ler :[{ir~henre~ÖrAl ,a11J die }>fl~ge .de~ 
N aturwisse11schaften zerstreueµ ;die .g~ldene1; W or,t~ Luthers in, ßeine11 Tis,chrede~, ,v iJch tixx, 
1629, w:o er !lagt: ,, Wir sind jetzt. ü,1 der Morgenröte d~s küµf't;igen: Lehens, denn wü-' .fahen an 
wiederum .zu 13rlangen das Erk~m;itnis .der Kreat1;Lren, di~ wir xe~ioren ha}:>en)lurch Adams ]iaU. 
Jetzt. sehen wir .die R;reatnren g~r.recht an, mehr denn im Pap~ttum:·.13hyan. Wir beginµen yon 
Gottes Gi;tiide:n ~ein,e herrli9hen Wer~~ und Wun~er .alleh.,a,us,deiJ_ Blfüpl~in, ~m ,erkewien, wenn 
wir l;rnde.nken, wie aJlmäohtig 1,1nd gütig Gott sei, . In seinen, ,Etre9:tµrep erke11ne:n :iv:ir ,die Macht 
seines Wortes, wie gewaltig das sei: Da er sprach, da stund es da.· _: Dies iibergehet · Era,smus 
..-,- der. in den N aturwissenlilyha:(ten nur brauchbare Mittet z:um, V erst~ndnis iler l\11!,ssike:r sah -
fein und a,,chtet'.s '. ni~ht, sieh et die R;re;~:ur\3~ ap wie die KÄhe eil{ JJ.eu .Thor1" . , > i'\ , , , . .. 

Rückkehr . zur N atµr. un,d zum Yertraum1 auf die. :Kr?,f't. d,er . etge~yII. Beqbachtun'g, V er-
'..> " ' ' ' ' • ' . ' ., 
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zieht auf alles Künstliche und blos Doktrinäre, das ist das Wesen jener grofsen Umwälzung, . 
welche von der zuverlässigsten Grundlage, von dem Vertrauen 2u einem liebenden Vater im 
Himmel, ausgehend Gesundung an Leib und Seele den Kulturvölkern gebracht und damit erst 
die siegreiche Entfaltung des die Welt, ihre Gesetze und Kräfte umfassenden modernen Geistes 
ermöglicht hat. 

Dieser von :A.hfang an gegebenen Richtung auf wissenschaftliche 'Auffassung schliefst sich 
auch der Ausspruch des Magister Matthesius in seiner Quaestio · de rebus metallicz's an,: es sei 
die Pflicht eines wohl 1:mtettichteten Geistes' nicht allein den un111ittelba:r verwertbai~en · Nutzen 
im Auge zu: haben, . sondern · auch die eigentliche Beschaffenheit der Gegenstände ._ naturas 
ipsas ~ ihr Wesen zu erforschen. · 

Derselbe ei.·nste Sinn, der den Dingen auf den Grund zu sehen strebt, zeigt sich in unseres 
Milichius Ankündiglihg seines Kollegs über die anima, Seele uod Lebenskraft, Stripta·;publ; z'u.m 
Jaltre 1540, in welchem er zu behandeln verspricht nicht allein die herkömmlichen Einteilungen .u:nd 
Erklärungen, sondern die>O:rgane, die Gliederung -'--.i. &.vrx:t'Of'-~V - des ganzen menschlichen Köt'pers, 

.• die verschiedenen Arten der Säfte, damit die Zuhörer befähigt werden zu gesU:ndheitsm.äfäigem 
und sittlichem Leben'. W'eiterhin hat diese Beha11dlung der Physik den Wert einer Einführung 
in das Studfüm der ·Medizin, da sie die Beöbachtm'lg der Natur lehrt. Die übrl~en :Fakultäten, 
na1nentlich die Th'eofogen, haben allen :A.11:Iafs sich damit eingehender zu beschäftigen, da sie 
doch kennen lernen· "müssen die Kräfte der' Seele 'Und die Ursachen ihrer Handlungen,;, ob sie 
aus freier Selbs'tbestinunung he:rvörgegarigen sind oder nicht, damit sie kennen den ,Sitz ·des Ver­
standes ·und den Ursprung des Willens, das Ziel ef.he:r jeden Kraft und ihr Vermögen;'' ; 

Wenn nun auch Milichius sich in vielen :A.ufserungen wieder abhängig von dem, Geiste' 
de1' . Theblögie"Jzeigt\ 1 $(} , ist, zumal bei solchen · für 'die Studentenschaft bestim.mten r Bekannt­
machungen :rii<lht ilö viel'G-ew1cht darauf zu lege1i, als <vielmehr zu betorien ·bleibt die Beobachtung'} 
dafs bei· dem We&e der Befreiung des Geistes von:d'en kirchlichen Fesseln und bei der,:Anlfahnung 
einer selbstäiidig~ii Fo:tschting die Naturwis'senschaften und ihre• Vert:reter den, ersten, Platz ,ein­
nehme11. War ·doch gerade wie Rheticus, so ~u:ch Milichius ein Fachmann auf dem von ,ihm 
behandelten Gebiete,. dessen klares, auf sachlicher Grundlage beruhendes Urteil so , vorteilhaft 
absticht von aU den , schönen Rede111 der Sptä.chgelehrten, welche nur die , Worte der' grofsen 
Griechen n'.achSpfächen, 'olinif sich in ,ihreri Geist und in ihre Anschauungsweise hinein:'denken: ZU 
köhrien. · · · 

Diese1i Gedanken 'nilnmt<Erasmüs 'Reinhöld in der Enl.pfehlu11g lieiner Vorlesung über 
Eu'klid mit den 'Worten'' auf/ dafs für 'einen edlen Geist däs Studium det Dialektik, 'Wb:raüi< :die 
pueriles artes hinaus·:liefen, 'doch nicht austeichte.' Ja, er warnt'vo:r der Gefahr, dafs die Geistes­
kraft in dieser Beschäftiguhg 'veröde, und setzt sich und seine Sache dadurch in ,einen, :deutlich 
ausgesprochenen Gegensatz zu de:r 'ganzen· rhetorischen Richtung und Form, die den· gröfsti:in Teil 
de:r 'Studien dank' 'd'ein 'Ein:flusse des· Hu:trtan:ismus immer noch• regierten. 

Wen.n wir Sö 1Öei der Lektüre dieser Bekan'.ntrnachutigeii Uns wohlthuend ·angeregt fühlen, 
weil wir klal'.' darüber werden: dafs · ein de:r n~ueren: Zeit verwari:dtet Geist bereits darin waltet, 
so 'steigert sich dies Gefühl zur freudigen Uberras'chlihg, wenn wir desselben Reinhold An~ 
kündigung eiiier Vorlesung Uber Geograpliie 'betrachten - Scripta publ. zum ,Jahre 1540, S. 22-:­
die bisher fo 'der· hier angekündigten "\Veise noch nicht Gegenstan'd wissenschaftlicher Beschäf­
tigung gewesen war. , Vielmehr hatte man sich unter Mitwirkung der Astrologie auf das allein 
beschränkt, w~s ,heute 'alk'fü~thematische Getigraphie • iu''wissenschaftlichem Ausbaue gebracht ist. 
Jetzt will der' junge' füofessor -- wir bemerken; es' si'nd die V~rtreter der von uns geschilderten 
Richtung durchgehends Glieder einer jüngeren Genei·ation von Männern, welche weder wie. Luther 
den· schweren Kampf für·, die·· erste' Begründung de'r evangelischeµ Kirche selbst mit durchgefoghten> ,. 
h:äben1 noch ~ie' MelanclithOn als unmittelbare ,Schüler' des Humafüsrn11s anzusehen sind .:..:.. j ... ;J ~r-

-· 
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. will er endlich einmal seiner Forschung die Beziehungen unterwerfen, welche der gewöhnlichen 
Beobachtung näher liegen, also vor allem die Topographie d. h: Geographie im eigentlichen 
Sinne lehren. 

So wendet sich der moderne Geist mit Bewusstsein von den leeren .Theoremen des Mittel­
alters ab und fasst die gesunde Gegenwart und die Realität der Dinge nüchternen SinneR ins 
.Auge. · .Als wichtigste Gesichtspunkte der Betrachtung hebt er dam1 hervor .die Ausdehnung 
der Räume uncl das Stud_ium der Boclenbeschaffenheit des bewohnten Erdkreises, wobei befmnders 
der ·wert dieser Beobachtlmgen für clie G9schichte betont. ,vircl, Diese gan:z;e Beschäftigung mufä 
gründlich verfahren, hat sie uns doch .eÜJen Ersatz für das zu bieten, was besser Gest\lllte auf 
Reisen kennen lernen sollen, wo sie clank der Erforschung d.er wahren Ursachen .clie wissen­
schaftlichen, sittlichen, religiösen Richtungen verstehenund gegen einander ahschätzel1 lernen. Ja, 
weil es durchaus sicher diesen Zweck erreicht, deshalb ist .clas Studium geogniphischer.Werlrn noch 
zuverlässiger .in seinem .wissenschaftlichen Erfolge als .. das Reisen, .. weJches_ ... \linen. tieferen Einblick 
in die betreffenden Verhältnisse nur dem überaus aufmerksam.en und :vorher schon vielseitig 
unterrichteten Beobachter gestattet. 

Den Wert dieser geographischen Studien des näheren zu erläutem1 fiihrLer ;chtnn be­
merkenswerter ,v eise die Verschiedenheit an, welche :walte ... zwischen dem CharaMer .• (les. Deutschen 
mit seiner Wahrheitsliebe, Humanität; Sittenreinheit . und Offenheit --,- wird doch tnlCh diese 
Charakteristik unte·rstützt durch· die Erklärung der Gerrnani als derjenigen ,Stämme, ,~eJche etwas 
y~71ow,,1 a,c germamim, etwas Edles und · Reines, festgehalten h~tl:i\ln in dem gesl\11(\en. Ken1e ihres 
Charakters - und dem ,v esen cler Spanier mit de11. jenen V:orzügen ger1:1-cle entgegengesetzten 
Lastern. 

In diesen W ort\ln des wittenberger Professors. stellt sich. das lebendige Bewusstsein von 
dem scharfen Gegensatze dar; in welchem die:,e beiden N 1;1,tionen zu ßiiia1:ider standeIJ, lJnd klingt 
der tiefe Hafs, jtt die Verachtung an,. n1it welcher der sächsische Protestant aufjene stolzen, ihm 
so wetiig sympatl1ischen Fremdlinge hinblickte, die sielt dank d\lr pqlitische11 EntwicldU11g so an­
spruchsvoll jn das deutsche .Leben eingechängt hatten und so verhängnissvoH noch an:f µasselbe 
einwirken · sollten. ·. . . · · 

Aus alledem aber sammelt sicp für uns hier da:, ]ilrgel:n:iis,, .dafs . di.e . Geographie jst die 
Lem;hte allen geschichtlichen Verständnisses, eine .Behauptlmg, die, .. durch. sachgemä1se:v;orfüh1'qng 
der mosaischen Paradiei'lesschilderung den bibelfesten Leuten eindringlich· erwiesen wird. Steht 
clo.ch nun einmal in der V orstellui1g der damt1,ligen Zeit .die J3ibel mit jhr\lm T,eichen Jnhalte an 
allerlei Stoffen des Wissens im . Vordergrunde ganz entspr9chel}d dem Werte,• welcpen das Buch 
der Offenbarung ~ll!tch .Luthers 'rhat ~iach J1;1,nger V erdUIJ~elung im Glau"benslebe11 cl.er Oh.ristenheit 
wietk ~ewo1men h,:ttte. Wenn (\aher vielfach, auch iµ eine.m Zusa1nm\)nhange, 4er .gar. keinen 
1;:-·· _,J\_nlafs dazJl zu: bieten schei,nt, tmcl bei Sc.hriftstellern, .. die cl\lm Geiste dEir Theologie 

__ c,s Geit.'e nahe stehen und sich ihm 11icht e11ger ~1erpuµden fül1len, .Eline Berufung .auf c1ie .heilige 
das GrutiM·tritt, 'so i$t es nicht dux-9h1;1,11s notwendig, .dari11 gerade eip.El. v-olJst.ändige Abhängigkeit 
gehendem .l'ns von theologürnheü Ans.chainu1gen ,als noch, J9s~ bestehend zu fi.ndep,: :Bleibt <l:och 
die Entwickh des Ohristentums auch . ip ·· den folgenden ·Jahrhunderfam no.ch von durchaus mafs­
gehemmt sähe'.l.'e.auf Pichten und Denken, ja al!f die .Sprache .cle:;; Volk~s, ohr1e dafä w.ir da:von 

Mit wer," Wissenschaft.en irgendwie, zum.al durch de;r1 E!taµdpunkt des Alten Testamentes, 
in V erbinclung zu L . . . • > .. • . . • • 

Abhandlung über .u·. Empfindung weifs .doch .auc}i hier wiecl\lr Melanchthon beides mit einander 
Gröfse der -Erde um Das nüchtern verständige 8.tuclium der Geographie, von, der er in seiner 
Haus/ nitht · kem:it'!, haJes Oorp. 1~\lfonn. Xl dra.stisch sagt: ,,In .U11ken11tnis z.u sein über die 

·:~odenbescbtdienheit ist gerade so schlimm, wie wenn man das eigene ,s. 
k-".,~ ·uem reichen Geiste und seinem tiefen religiösen Gefühle aufa engst!:' 
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zusammen mit dem Leben und Leiden des Heilands. ,,vVir Christen," Jrnifst es, ,,die wir im 
Unterschiede von den Heiden in der göttlichen Offenbarung die feste Gewähr für Erfüllung unserer 
Gebete haben, wir müssen daher auch im Geiste uns versetzen auf jenen Hügel nahe bei Jerusalem, 
auf welchem der Sohn Gottes am Kreuze hing, um durch den Opfertod für uns den Zorn des 
ewigen Vaters zu versöhnen. Täglich also mufs der Geist des Betenden die 400 Meilen von unserer 
Acaderniola bis Jerusalem, zur hehren Akademie Gottes, durchlaufen. Eine Erforschung des 
,v ege8 uud aller damit zusammenhängenden Fragen wird dadurch sehr nahe gelegt." So weifs 
Melanchthon selbst noch überall die Gebiete des Wissens und der religiösen Weihe, die Philosophie 
und die Theologie, theoretisch mit einander in engstem Zusammenhange zu halten und ist ihm 
das Bewusstsein eines möglichen Gegensatzes zwischen beiden, ja einer Entfreindung niemals nahe 
getreten. 

Auch können wir den Grundsatz nicht als geschichtlich begründet anerkennen, wonach man 
nach oberflächlicher Beurteilung der Forschungsaufgabe gerecht geworden zu sein vermeint, wenn 
man den eine .bestimmte Periode beherrschenden Geist und seine iufserungen unter ein allgemeines 
Schema gebracht hat und nun alle Einzelheiten von der Seite auffasst, dafs sie mit dieser kiinst­
licheu Kategorie ·wenigstens nicht in ein.ein auffallenden ,viderspruche stehen. So wird Geschichte 
gemacht, und so werden Anschauungen des Beurteilers, die dem Sachverhalt oft einen ganz 
falschen Anstrich geben, künstlich in den Zusammenhang der Dinge hineingetragen. So alt diese 
Schematisierung ist, so wenig Anspruch auf Anerkennung darf sie erheben .. Es ist falsch, .wenn 
man z. B. unser Zeitalter geradezu als das naturwissenschaftliche in der ·Wissenschaft, als das 
realistische in der Kunst und als das materialistische in der Weltanschauung bezeichnet, da· auf 
keinem dieser Gebiete die betreffende Eigenschaft aJlein waltet und die Thätigkeit bestimmt, 
sondem dem Gesetze des Lebens entsprechend vielmehr die kraftvoUe Verfolgung der einen 
Richtung sofort die energische Reaktion des Gegensatzes fordert und mit Notwendigkeit selbst 
hervorruft. Gegenüber der einen Auffassungsweise ist denn auch jetzt auf all den angeführten Ge­
bieten gleichfa:lls in bedeutenden Vertretern immer schöpferisch thätig . der ideale Schwung und 
die gemütvolle Innerlichkeit, die es nicht zulassen, dafs der zarte Schmelz der Poesie dem Leben 
dauernd je geraubt werde. · 

"\Vie es also falsch wäre, wenn man unser Zeitalter als das materialistische bezeichnen 
wollte, ebenso unrichtig wäre die Auffassung, welche den religiösen Charakter der Reformationszeit 
so· wejt ausdehnen möchte, dafs derselbe alle Gedanken der Wissenschaft in sein Gefolge gezwungen 
und gar. keine selbständigen Regungen hätte herv.ortreten lassen. \Yir haben dergleichen unab­
hängige .iufserungeri bereits auf mehreren Gebieten kennen gelernt und mit Befriedigung gesehen, 
wie man sich anschickt den drückenden Zwang, der sich anfangs zur gröfsten Besorgnis aller 
fi·eien Geister allerdings geltei1d machen will, abzuweisen oder abzuwerfen, und darf uns dabei 
der Umstand nicht irre machen, dafs man trotz der inneren Wandlung doch die äuf sere · ],orni 
theologischer B,edeweise und biblischer Beweisführung festhält. Dazü veranlasste der ganze Gang, 
den die Erziehung der Gelehrten genommen hatte, und besonders legte .. diesen Zwang hier auf 
die Rücksicht auf den, zumal so lange Luther lebte, vornehmlich theologischen Oharaktei· unserer 
Universität, der eine andere Form schriftlicher Km~dgebung an die Studenten .nicht zugelassen 
hätte. 

Man stand eben damals in einer Zeit des Überganges von dem vorherrschenden Materialismus, 
der groben Sinnlichkeit und geistigen Verfiachung des 15. Jahrhunderts zu reineren und edle.ren 
Ideen, deren Herrschaft anzubahnen die durch Luthers gewaltige Energie herbeigeführte Rückkehr 
zu den ersten und reinsten Quellen christlicher Denk- und Gefühlsweise erforderlich war. Die 
Bibel wurde seitdem wieder das Grundbuch theologischer Forschung, und ist es nur erklärlich, 
dafs • man die auf dem einen Gebiete als so segensreich erkannte Leitung nun auch auf die übrigen 
zu übertra~en sich bestrebte, wie denn in Melan:chthon diese T.endem~ einen einflufsreichen V er-
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treter gefunden hat. Aber dank der reichen Vielseitigkeit merisclilfoher Geisteskraft, die niemals 
in' eimieitigei1, eng· begrenzten Aufgaben, und wären·. es die höchsten, aüs1:eichende Befriecligring 
:finden 'kann, noch ihrei1: Reichtuin unter einer Föthi:el und einem Begriffsschema zusammenfassen 
läs'st, ·w'aren voilAnfang auch hier im Norden Deutschlands neben aeni aUerdings reicher: ausge­
stättet:eri Südeti und W~sten' die mannigfaltigsten Richtungen thätig: ' 'Diese haben verhindett, 
däfs cli'e Entwicklung' des heranwachsenden Geschlech:tes ein:er einzigen:·Tendenz allein überlässeh 
ölfäbe; .. sie haben sfoh vielmehr besfrebt der' Cbdsteliheit 'clie ifu: religiösen Leben eiT11:rigeiie 
Freiheit auch auf d~n anderen G~bieten ve:rwertbai ZÜ i:nachei1 urid' :Ztl ·allseit:[gem Gedeihen zu 
entwickeln. . ' 

Dieser CJh~raktef' des Überganges ist auch ganz besondfa,s· ä.ilfgeprägt den· i:laHn:aligeh 
Leist~ngen in der Geschichte, die, wenn gleichfalls auch vielfach noch anknüpfend an öibli's'che 
Sfü:iffe und' in bibliscnen Aüscliauuiigen sich bewegend~ doch ,a:ü6h schön i11 hohem Grade über 
diese B'egfönching hinausgeli'eri. titid 'Ereignisse · 1ifoht blbs des klässisbheif' Altertums, sbhdetri iillet 
Zeiten iif 1sörgsitri:ier. Etiahlu1;g vorführen:; sie nach· ihrer·. Bedeutung uha ihrem sittlichen W'erte 
Heürteileh .. · D1ese Bestrebungen· firideti ~ir niedergelegt iti einer reichen Sämmhrhg von Qüaestiönes 
iuid; 'iii den Schriften Melaiichthö:ils ''. dessen Wisseristriehe neben.' der 'theölogisiereriden/:Physik 
dieses· Gefüet', · am nieisierl von • allen Profan'wissenschafteri sympathisch''.. wat; Nicht, nur • iri ·· idtfr 
Bea\:beiturig des Ollfonfooll'Cari6Ilis, zu det ihn sein ängstiihhes 'Herz tfieb,. damit' er 5jed'eri 
'.M:örge:ii idle ~uf diese:li Kalendertag falle11de11 Ere1g1lisse ·• sich zu'.r Warnung und Belehrung 'vei·a 

gegeiiwärtigeit könhte, hat er diese Neigung bethätigt1 sondern' erliat ihr' i:ttlch'Ausdruck gegeoe'n 
iiF einer lähge:h Reihe 'vdn Moiibgraphlen, Iiameiitlfoh über die Kaiser der' deutschen Helfürnzeit. 

. ",Ganz alider;s mutet 'uns der ·Mela:nchthon an, Mr hier füe Ergebnisse sefüer Förscl'nüigen 
in ·väterländfächer 'GesclÜchte in d·er Absicht zusammeiigefasst•,lüit, 'dadurch Dust und'Li'{Jbe für 
di~ . grc\tseH' 'E:fliche'h1ürigetr :der 'Vergangenheit' zti . w~ckeli , ; ·. äis jen:er t Zögling. füittelaltediclien 
Ab4?tgläübeni:i;,. der. ~icli' bhne · Ruh. uüd Rast· mit Dingen• al)nfülit ·und· irr 1Anschatiungen ''lebt, 
für welche 'abgesehen von.· den Kulturvölkern H1nterasiens . clo'chi · heute' kein" Mehsch mehr Vel'­
stähd'nis ünff Interesse ·hat.' , 

. . Jedoch wiirden wir sehr irren, wenn wir hier den reformatorischen Geist der''·Wan;~ 
'' he'it' rind der. 61:ljelitiVe'n Forschmig' sogleich. in' seil1ei· vollsten Ausgestaltung tin's wirksanI däcliten. 
Is't doch diese~' Ideal selBst ·· heute ifach so .• langem Rfogen 11ür bei·. deh ;Mrvörrli:gend'ste1i Leitern 
diesei;o'Wiss·e~ibliaft' \terWirldibht; geschweige dMs ·es in '~irrer Zeit iieivortret~n körttlte; füe'mitte:ö. 
in11e steh.erict ini K~tipfe' d~r gegnehs6he:n Meü'1u.ngen den Einsatz der :voqen und ·g:tnzeri Per" 
~öHlicHkeit 'i:h ''jedei:ti AÜgenBlicke. VOii denen verlaiigfo, welche·' srch ah' der Weiterführun'g d.er 
Jte#~n~enen Ideeü, äfo ·. Ausbaü · der Geisteswissenscliaften · beteili~en • wollten; Dither • tritt 'in . allen 
Atüserurigeu, welche wir übe:r frühere Zeiten finden, ein kräftiger Subjektivismus' he:rvoi-/ der infolge 
det Notwendigkeit, füe 'Waffen zuin Kainpfä ~U:' hehihen, WO er sie findet, älle Ereigniss~ ,;tin 
sehie±n eigeriert Standp'unltte aus beurteilt üiid die Höhe ihres<We1·tes nach·'d~tn v'erhä:ltnisse 
bestiirimt, · in 'wernHem:, sre·'iü dei·. gegenwärtigen' w e1tanscnauun'g: st~hen. . , ·, ,, 

·; . Wie, $ehr d~r e:ig~n~lich h:isto:rische .Snin. dem ganzeri Zeitalter' noch fehlte, ·wie 'wenig 
selbst die hervori:a:gendsten Geister 'in Beurteilung ·früherer Leistungen rein nach dehi ''dies~h 
selbst innewohnenden Werte geübt waren, das zeigt Melanchthons Einladung zu seiner Vorlesuiig 
üb'erdes BurtJJides ip!ügerda in Aulide~ 'Scripla /JUbl. Bd. l, S '28. Mag er darin auch vieles 
d,eni: nocli w1:mig zu, . 'ästn~tisclieirt'. Urteil~ . eritwickelteri . Standpunkt~ 'seiner. Zuhörer' nachgegeben 
ha.ben, imnierhin isf e's eiü charakteristisches Zeichen· für den·· ti16tz de1: Vb1:herrs~haft' der· Th~o-
1o~e ,äoch ähch auf diis hiimitteibat VerwJ~dbare1' gerilde auf das<Praktische gerichteten' Ziig 
der Zeit, welin wir die Einladung begründet finden durch die Thatsache, dafs gerade dieses Stück 
viele '.A.11weisungeii fiii eme · khige ... LebehäfülJrüng' und . th1ffiiche Oliarakterd:arstellu11gen . von : 
Sfaiat'slehkern · biete, ·ein Vohttg, · der n!ocfr · gesteigert ·werde· durch efüen · grofsen Reichtum·,: an ver- . 
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wertbaren Sentenien und durch eine Fülle von politischen Gru11dsätzei1, welche der gegenwärtigen 
Entwickelung förderlich sein könnten. Wenn dabei auch der heroische Geist des Altertums 
Würdigung findet, die eigentliche 1Vertschätzung bleibt doch immer auf das Sittliche beschränkt, 
es fehlt noch ganz das Verständnis für den historischen Standpunkt, der unabhängig von etwaigen 
augenblicklichen Einflüssen auf den Leser einen Schriftsteller nach seiner eigenen Stellung in 
seiner Zeit beurteilt und ihn wertschätzt wegen seiner dichterischen Gröfse, die sich in der Form 
der Darstellung, in dem Schwunge der Gedanl~en, in Reichtum und Gesundheit der Phantasie 
da.rstellt. An reinen, selbstlosen, freien ästhetischen Genufs denkt Melanchthon noch nicht, daYon 
hat er so wenig, ,vie jene ganie Generation in Deutschland eine Ader gehabt. Dieser Stand• 
punkt konnte uns ja erst errungen werden, nachdem ein Lessing die Vorstellungen über Dicht­
kunst geläutert, sie von allem Unwürdigen befreit und nachdem die grofse Schar der Klassiker 
sie durch neue Gedanken und Formen zu neuem Leben erweckt hatte. 

Dieser Richtung :wf das unmittelbar Verwertbare, der die ganze Aufgabe der Quaestiones 
auch entgegenkommen musste, entsprechen mm auch die aus der Geschichte gewählten Themata 
und ist adäquat die Art ihrer Behandlung. Vielfach haben wir da bei Gelegenheit die eingehende 
Kenntnis von Einzelheite11 zu bewundern, die bei diesen Schulleistungenhenortritt, während von grofsen 
umfassenden Ideen sich nur wenig findet. Aber durch alle diese mannigfaltigen Darstellungen 
gehen ganz bestimmte Grundsätze hindurch, die ihre Erklärung 11ur aus dem Standpunkte der da­
maligen Entwicklung finden. Vor allen Dingen tritt uns trostreich entgegen eine milde Auf­
fassung aller menschlichen Verhältnisse, ein mafsvoll humaner Sinn und damit eng zusammen­
hängend ein tiefer ·YViderwille gegen alle Gewaltherren und ihr gesetzlose:; Gebahren. Danebe.n 
macht sich geltend eine warme Liebe zu allem· Vaterländischen und ein herzliches Interesse für 
die Schicksale des Staates, des Reiches und der deutschen Nation. 

,V enn .Luther auch in seiner gesunden Thatkraft, in seinem heiligen Zorne über den 
Antichristen jn Rom und seinen Anhang vor unseren Augen dasteht als ein schlagfertiger Kämpfer 
fi.ir 1Vahrheit und lV[enschenwürde -- ein Bild, dessen drastische Züge der deutsche Volksgeist 
in der schon früh entstandenen, aber auch bereits vor 1700 als solche erkannten Sage von jenem 
wuchtigen vVurfe im engen Zimmer der \Vartburg zusammengefasst hat -- und wenn auch seine 
Streitschriften herausquillend aus den eigensten Erfahrungen eines reichen Seelenlebens wie 
flammende Schwerter dem Gegner entgegenhlitzen, dennoch ist der Grundton seines ,Vesens eine 
reiche, umfassende Liebe zu seinem armen geknebelten Volke und zu allen, die ihm persönlich 
mi.he stehen. Ein herrlicher Reichtum des Gemütes bildet die Grundlage seines 1Vesens. Diese 
Gabe hat ihn zu dem Helden gemacht, bei dessen N~tmen dem :Manne aus dem Volke das Herz 
rascher schlägt, sie hat ihn dazu getrieben, die Quelle reinster ]'reuden im ehrbaren Familien­
leben zu suchen und dadurch unserer Nation diese lauterste Geburtsstätte geistiger und sittlicher 
Kräfte dauernd zu erhalten. Einern solchen l\fanne ist jedes "\Vort, das er spricht, ein Ausdruck 
vollster Ueberzeugung und ernster Gesinnung. 1Venn er daher überall das gewaltthätige Vor­
gehen gegen die Ketzer verdammt, wenn· er in seinem epochemachenden Aufrufe an den christ­
lichen Adel deutscher Nation in diesem Sinne seine versöhnenden VorschHige behufs Ausgleichs 
mit den Böhmen macht, so zeigt sich hier mit siegreicher Gewalt der damals noch neue Grund­
satz I dafs durch die Überzeugung des freien Mannes allein die Anerkennung der christlichen 
vVahrheit ihre Ausbreitung gmvinnen müsse. Das '\Vort in seiner Leben spendenden KrnJt war 
ihm die Grundlage christlichen Glaubens und - was damit durchaus übereinstimmt - die 
Richtschnur christlichen Lebens. Die schöpferische vVirkung der vernünftigen Einsicht ,bethätigt 
sich allein auf clern \V ege der frei gewonnenen Überzeugung, die durch äufsere Einflüsse gar 
nicht henorgebracht werden kann, zumal solche Ei11flüsse der edlen Natur des Menschen und 
seiner vVürde widersprechen. 

Mit solchen Anschauungen steht dei:· grofse Reformator ganz auf der Höhe modetnen 

l~ 
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Gei~tes und einer humanen A11ffassung der menschlichen V ei:hältnisse, wie sie der hildungssicheren 
Gegenwart ein Gegenstand des höchsten Stolzes ist. Wenn daher auch .diese Idee noch nicht 
sogleich in volle \Virksarnlrnit treten .konnte, wenn .die abergläubische .Auffassung des 15. JaJ1r.s 
Jnmclerts auch noch siegreich sich in den schmachvollen Hexenprozessen gebrüstet hat, die.Bahn 
witr doch gebrochen, zu geeigneter Stunde trat der milde Glanz echt .lutherischer Men~chenHebe 
wieder hervor, um aJles aus der Kurzsichtigkeit und Herzenshärte der Menschen ent'3tandene 
Unheil wieder gutzumachen tmd die Gegenwart zu den eigentlich wi.i.rdigen. Aufgabim der 
Kultur znrii.ckzuführen. 

So sind es wieder unserem ganzen Wesen verwm1clte Anschauungen, welche wir in der 
Beantwortung .der Quaestt·o S. 50 :fiwlen: ob die Freisprec!mng des Ana,t·it,rus von der Ank{agl' 
als geredzt gelten dm7; da)~' er Byzanz dem .Feinde übergeben1 als er Bürgrr, >Frauen und!{itzder 
Hungers sterben sa!t. Geht doch die Bejahung dieser Frage von der lrervorl;iebung cl_es scl1önen 
Berufes aus, welchen die .Kirche zn verfolgen. habe, indei1) sie gE)geniib(w dein Unheit; das die 
wilden Leidenschaften unter den Menschen anrichten, die freundliche Mild.e und. ihre Segnungen 
zur Herrsclntft bringe. ,, Vornehm.lieh ist es ja4', so fährt cler Beantworter cliese1: ]i'rag.e, Paulus 
Eber; cler unermiiclliche Mitarbeiter Melanchthons, fort, ,,die Aufgabe (ler Kirche die Herze11 so zu 
l.enken, dafs sie daran verh.indert werden, das so schon in der W.elt .herrsqhencle Unglück .dm„ch 
eigenes leidenschaftliches Gebahren noch zu steigern." Nach dem die Vl=)rd.erblichkeit. des furor 
durch Zitate aus Ennius und Polybius und durch Belege aus der Geschichte,; .wobei na,U1entlich 
der erst yor :;,;ehn Jahr.en eingetretenen Katastrophe von M i.i.nster ausführlif}here. Eny-ähnung geschiel}t, 
nachdrückliche Bestätigung gefunden bat, wird die Behauptung aufgestellt, dafs. nnr Tyrari.nen 
und deren Geistesyerwandte .solch wahnsinniges· Beharren . bei der Verteidigung als. · Tugewl 
rühmen können.. Denn das Festbleiben bei einer gerechten Sache. 1mcl hei, einer d1trch .die Not 
gebotenen Aufg!),h.e ht1,he mit ,solch verbrec.herischer Gesinnung garnichti;; genrnin. Vielmehr stellt 
sich der humai:te. Grundsatz des Luthertums in .dem Gedanken dar, die ,Treue bei. der Verteidi-

• ' ' ., . . ' . ', ' ••• _ ,': .. ·-- • . ! 

g.ung einer Staclt sei nur insoweit erforderlich, als sich die Vertei(ligqi-1g be,verketeUigen las_se 
ohne Verstofs gegen andere und zwar höhere sittliche Pflichten. Denn die Pflichten des Soldl1ten 
haben ihre ganz bestimmte Grenze, welche. geweiht is_t .durch Gott.e.s Gesetz uncl. chirch (ltJ,f Gebot 
der Natur. Demgemäfs haben Scipio in Spanien .gegeni.i-ber der jungenHefangE)IJ,en, König ,Alfonsi 
der in. jene1· Zeit 1iamentlich von italienischen Schr.iftstellern. viel gerüh111t8 H.err. von ,Aragqn.iEJ!l, 
vor Kajeta ufül ·die. Spartaner in .. dem hier , :vorliegenden Falle. richtig , gehandelt, währen<} .;die 
Perserkönige eine .b:;1,rbari1;mhe Gesinnung gezeigt haben in d.em Lobe, ,di.ts s~e dem Boje~ erteilten, 
weil er. sich mit den Seip.igen in Sestos verbrannte, nur um der cle1JJJWg,enden .feapitulatipn ~or­
zubeugen. Dem1 zu Recht bestehen b1eiben. muJs der Grundsatz; . So . ,yeit .. nur clarf Ulan die 
Verteidigung treiben, als. man Krieg mit Feinden fül).rt,.. sie m11[-s a.uf;hi:inm a.n clem Punkte, .wo 
der Krieg gegen das. Lehen. dei: Mitbürger uncl .. gegen· ,die Naturgesetze .b,egi1111t. . 

Wir sehen, hier in. Wittenberg wurde auf G:run.cl cler lutherisc~1en Anschauupg. zm11J:J;eile 
der Christenheit ein milder, 1nenschlich anmiltender Geist heünisoh 111.1d h_a11nte sich wieder J~ine 
fröhlichere, offe:tiere Auffas~ung des Lebens an, . als die ~trenge Afilketjl( ·und die :Weltflucht. des 
Mittelalters sie zu bieten vermocht hatten. Freilich w~re diesElr milde Sµ.rn 'nicht imstande ge„ 
wesen, der 1Veltmacht eines spanischen :Philipp und der Her:r:schergewalt d.er Stuarts stand zu 
httlten - dazü waren Oharnktere erforderlich, wie sie Ca,lvinjn. Genf clnrch seine strenge, Lehre 
nnd durch seine alttesfav111enWche .Anscha,1.nmg ei:zog ._,._. freilich )mt <d?iS Y\:lrpönen allen i:üt.l'si=:ren 
,?;wangesmanche Auswiichse begi.i.nstigt.ln1d.riarnei1tlich au.eh wol eine)asche Praxis in Ha,ndha,bµng 
der Gesetze hervorgerufen, wie sie zum Teil anzusehen ist als Veranlassung der immer wieder­
kehrenden Ausschreitungen ~ler hiesigen. Studentenschaft; aber .. i;l.ennoch .· .. trotz ... all .clie.s13r Mängel 
möchten wir diese edle Humanität nicht missen. Ist sie doch geracle ü1 erster StE)lle die. Ur~ 
heberill all. der niilden. Regungen g9worden, welche iiac.h der. glücldichen Üj)erwindu.ng der· b~ld 
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folgenden harten Prüfung.en zluneist in den lutherischen Gebieten das Eis von den Herze11 lösten 
und in dem freundlich-sorgenclen Walten der J?iirsten für die ilmen von Gott anverfa'auten Völke.r1 

in dem .thätigen. Gehorsam der Unterthanen neues Leben. mit neuen Gedanken, mit -tröstlichen 
Aussichten in eine gesegnete Zukunft erm-0glid1t haben. 

Bei dies.er echt chrfatlichen Auffassung,· welche Luther allen menschlichen Verhältnissen 
gegeben hat, und bei dem damit zusammenhängenden Grundsatze; dafs.' sie ihre Gestaltimg. nur 
nach freier· Übereinkunft unter -\Vahrung der, persönlichen ·würde und mit. möglichster Betück­
sichtigung der Fteiheitsidee .erhalte:n dürfen, erklärt es sich nun auch, wenn der: gtiihendste Hafs 
gegen die Tyrannen ,Und die Verpönung jeder·Gewalttha.t gegen das Natun~echt in alle,n an poli­
tische Beziehungen anklingenden Änfserungen ··aufs., schärfste hervortritt. Dafs. 1man sich ,nicht 
scheute, selbst umeife Kni:tben zum Organ der schwierigsten FrMei1 auf diesem · Ge.biete. zu 
machen, , damit ,die häufig ,wiederholte Betrachtung derselben immer festere Grundsätze ,in• den. 
gebildeten Kreisen entwickelte, zeigt, die Quaestio 7, welche im 4:ns<;hlusse an, die Fra:'ge; nach 

· dem Recltte des .Nabatlt, den Ver-kaufsei1tN Weinberges dent Könige zu wrwtigenn;,die:Rechts­
widrigkeit des; tyrannischen Verfahrens. 11aclnveist .. 

Der .Vorwurf der Taktlosigkeit bei "\.Vahl der Themata wird aber gemild~rt1 \Yenn wir 
. bedenken, dal's, cla,maJs wol die Literatur der Flugsehriften d. h. der zur Behandlung' eines ganz 

bestimmten, allgemein interessierenden Themas in die '\Velt himws gesandten. Blätter, in einei· 
Blüte .stand, die uns ,heute noch durch ilm=m Reichtum m1d durch die Fülle. des Stoffes· eine11 
Mafssta,b. für die,Höhe der Aufregung und die .Gereif<ltbeit ~ler.Gemüt~r bietet; dageg,en fehlte' es 
noch, ,lange· an : allen·. periodischen Zeitschi;'ifte:q urid ganz an der beschle1migte11;Züsammenfö;ssüng 
der Tagesfra:gen: und an der schnellen Mitteilung .. de1; Weltereignisse, wi~ · ;,fo· ,: sie ;io: : iuis~re:ri 
Z.eitungen, jetzt zur Verfügung , ha,ben. , 0bgleich -das edler.e Interesse .. für' die :WelWorgänge 
und die blofs.e Neugierde . damals, zun1f!l; in der , geistig. so angeregten ZeiLdes beginnenden 
16. Jahrhundetts,:in eben derselben Ausbreitung vorhanden waren wie heute, so hwben doch,die 
SclJ,wierigkei ten der rä:umlichen ,·Verbindung, und.: die .Langsamkeit cler , Befördenmg .,di:esern heute 
ins ,Unendliche,;ausgebreiteten Vermittler des geistigen Verkehrs, ohne welchen sich die; Kültur,a 
völker eine Lebensführung . gar nicht mehr vorste.11.en können, noch recht- lange, .ja , bis iu ,die 

·-. jii.ngste;n ,z~eit~n·,~darnied~r: ;gehalten.! .. ,. /\.·.:.'.~.~~j·r 

Diesen Tiieb nach gegenseitigem Aussprechen über allgemein wichtige"Fragei1 ·der,;l~.olitik 
und G:elehrsa.nfk;eit zu,. ,befriedigen,, waren neb(iln .clem' emsig nnterhaltenen ;Briefwechsel· besonders 
hest:unmt,dißJ\Btteilungen;,deid3criptt;t, puplica;. der Aµschl,äge am schwarzen Brett, die Jlns,idaher 
in den Helfanntmachungei1 des Rektors ein reiches Material solch(l1\J'N a.chrichte11 bieteJ1. : .Als erster 
Beamter der, lJnivetsität bekam er wol immer die ZJlverlä:ßsigsteü' Berichte. von „cl<m' Alilt:sge11ossen 
überall iln: d.eutschen Reiche.· und aus der Kanzlei seines Lanclesperrrr selbst, , In ,deq:i .. etk1ädichen 
Bestreben, Jmn.,dieseJfoncle den Seinigen möglichßt scl1nell zuzuführeri, be.n11tzt 'ßl·,·a,llei mö,glieJlen 
Gelegenheiten, und dürfen wir dem pflichttreuen Manne keinen Vorwurf. dara11s i il1achen,.,',v.tenn 
er, nach; 1,mseren1i .'1,el1tigen Urteile, freilich, ;r.ec.lit taktlos, selh~t Anküncligungen, :von,. Todesfälien 
unt.er .den U:uiverJ?itätsverwandten zu dem betr., Z,:w'3cke :vetw,ertet. , .• N a,mentlieh, aber ,etklä,rt, sich 
aus. die.ser A11fgah.e,. flie :übergrofse Län:ge .dieser amt)ichen ],eka11ntmachungen, · w.e1m• aüch !der 
immer noch lebendig'3 :rl:J.e.t(lrische Hang. der,Zeit bei der. J!'ormgeb\tµg mit wfrksam ,gewesci:1 ist. 
H,a.tte dpch l:!,uch, ,d<t:r·.seföe Zug, v:on , den rednerischen ,Vl:nmgssch:11\er1 des A.-ltertmmi her ,c{p:tcµ 
die g:an,ze :H'olg:er,~it 4J.berlief ert, , neh!:ln dem. Streben . den Glanz. der , akade1pischen ,Fe,i!}rljohk:eite1~ 
zu erbghen,. die,,Retleiib11n:gen un.serer .Quaestion.es selbsLmit -irrs .· Lehen gerufen. 

Gerade, diese -Einrichtung konnte nun durch kein· anderes Mittel dem kahlen Schematismus, 
der sich in den immer w:ieclerkehrenden Entschuldigtmgsphr~.sen dfr Eü1leitungen. bereits 'bem.e:r;kbm· 
macht,• sicherer, entrissen werden als dadurch, dafs .rnan sie miti Hilfe der. jüngst in die Zkit ge~ 
worfenep. Jdeen. mit' ll(:lp:ew JnJ.ialte . füllte µnd ,a:u,,ch' rillgemeip. 'irtere.ssjereilde,li:ragen, des' stren~ 

i~* 
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fachwissenschaftlichen Charakters entkleidet) in einer allen wissenschaftlich Gebildeten verständ­
lichen Form zur Darstellung brachte. So finden wir in dieser Form, für welche dem langsamen 
Entwicklungsgange entsprechend immer noch und infolge der Mischung der Nationalitäten noch 
recht lange clie lateinische Spntche ausreichte, die mannigfachsten Fragen behandelt, wie wir deren 
bernits einige kennen gelernt haben, und sind wir wol berechtigt, aus dem Inhalte einer solchen 
Abhandlung. die ja nach der eigenen stets wiederholten Schlussformel immer nur den Anstofs zu 
eingehender Disputation geben sollte, einen zuverlässigen Scblufs zu ziehen auf die ger::tde zu der 
betr. Zeit in Universitätskreisen herrschende Stimmung, auf Richtung und Inhalt der Gedanken. 

Betrachten wir nun in diesem Zusammenhange die vorliegende kurz gefasste Philippika in 
Tyrannos, so scheint es nicht zu gewagt1 wenn wir dieses Thema als veranlasst ansehen durch die 
gerade im Anfange der dreissiger Jahre so überaus gesteigerte Einziehung der Kirchengüter vonseiten 
des kühn und gewaltthätig aufstrebenden Landesfül'stentums. Tritt doch in dem Schicksale des 
unbedachten Naboth die ganze "\Villlüir orientalischen Regiments lebhaft vor Augen, wie man 
es damals wol oft sein "\Veson mitten in den deutschen Gauen treiben sah, und liefs sich hier ' 
die arge Verletzung des ius naturale in grellen Farben schildern. Den Fürsten wird daher die 
Mahnung zuteil, dafs sie das Privateigentum der Bürger, und zwar nur nach seiner Steuerkraft 
in Anspruch nehmen dürfen ad communem defensionem, non ad privatas cupiditates, also nur in 
den seltenen Fällen, wo das allgemeine Interesse auch vom Einzelnen grofse Opfer fordert. Als 
Befehlshaber der Kriegsmacht sind die Gebieter verpflichtet Leih und Lehen der Staatsangehörigen 
vielmehr gegen jede Vergewaltigung zu schützen urnl sich nach dem Ausspruche des Täufers zu 
begnügen mit dem Einkommen, das ihnen dafür zugeteilt ist. Göttliches Hecht und menschliche 
Rechtsbegriffe werden gegen etwaige Vergewaltigung angerufen, und der Anspruch der Unter­
thanen auf freie Bewegung und unabhängiges Eigentum wird aufs nachdrücklichste geltend ge­
rna.cht. Dem gegenüber wird scharf getadelt die infolge Einführung des römischen Rechts in 
weiten Kreisen herrschend gewordene Ansicht, als ob die Fürsten wirklich Herren seien auch 
des Privatbesitzes der Bürger. ,Vürden doch dadurch nur die tyrannischen Neigungen gesteigert 
und die Raubgier zum Einbruche in fremde Rechte angefacht, als ob das Herrenrecht unbestreitbar 
wäre. Absit, heisst es am Schlusse mit ernstem Nachdruck, absit haec tyrannis a populis, (lUi 
iure, legibus, religione, (lUibus rebus munita est libertas, regnntur, möchten doch alle Kulturvölker 
vor solcher Vergewaltigung behütet bleiben l 

Da.fs aber hier, zumal im Vergleich zur Devotion späterer Zeiten, überhaupt eine Art 
republikanischer Offenheit hervortritt und den principes, dem hohen Adel des Reiches, und ihren 
selbstsüchtigen Neigungen gegenüber gar kein Respekt bezeugt wird -- sind doch all diese Klagen 
von unreifen Knaben in feierlicher Sitzung öffentlich ausgesprochen - diese Beobachtung erklärt 
sich aus dem Stadium der Entwicklung, in welchem sich das Landesfürstentzmi dama.ls gerade 
befand, aus der Geltung ferner, die der Lehrkörper der Universität damals im Staatswesen hatte, 
und aus der Art sei1Zer Zusanzmensetzung . 

.Jene neue Gewa.lt war nämlich in de11 meisten Gebieten erst noch begriffen im Aufsteigen 
zur unbedingten Herrschaft, nachdem es ihr gelungen war in einer .Jahrhunderte währenden Entwick­
lung alle hinderlichen, früher gleichfalls einflufsreichen Nebenbuhler zurückzudrängen. Zunächst 
war die alte nationale Herzogsgewalt mit Unterstützung der dadurch gleichfalls bedrohten Kaiser 
gesprengt, und dann wurden die Ansprüche des Reiches und seines Oberhauptes selbst mehr und 
mehr zurückgeschoben, bis der oberste Gebieter der Christenheit sich einer zahllosen Fülle von 
territorialen Herrschaften ma,chtlos gegenüber sah. Je weniger nun diese Emporkömmlinge das 
Reichsrecht als Stütze ihrer Souveränität heranziehen konnten, um so eifriger waren sie bestrebt 
die realen :Machtmittel in ihre Hancl zu bekommen. Daher ging neben dem Ankämpfen gegen die 
von auswärts kommenden Hindernisse her · ein rastloses Mühen um Erwerbung von Rechten 
~egenüber den Ständen des eigenen Territoriums und um Ahrundu11g und Befestigung des 
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territoTialen Besitzes. Wie langsam diese Ent\Yicklung fortschritt und wie schwer den 
Deutschen das Einleben in die Anschauungen des modernen Staatswesens geworden ist, das 
zeigt gern.de dieses einst so einflussreiche Institut der Stände, welche lange als Vertreter gegolten 
haben nicht des Gemeinwesens als solchen, sondern nur der einzelnen korporativ gegen einander 
abgeschlossenen Besta.ndteile von solchen Besitzungen, welche zufällig nach Erhrecht oder sonst 
infolge von Verträgen in einer Hand vereinigt sich zusammengefunden hatten. 

Die Reformation fällt nun gerade hinein in diesen Entwicklungsgang und kommt dem­
selben weiterhin zu statten, da sie dem mehr und mehr sich geltend machenden Bestreben der 
Nation vorarbeitet, der endlos wachsenden Vereinigung des Grundbesitzes in der Hand der ver­
weltlichten und ihrem Berufe, selbst nach der Meinung ihrer treusten Söhne, ganz entfremdeten 
Kirche endlich einmal Halt zu gebieten. So ist die ganze religiöse Bewegung an und für 
sich schon mit ihrem Bestande und mit ihrem Streben na.ch Sicherung gerade auf dieses 
gleichfalls neue Gebilde im Organismus des deutschen Lebens, auf die Fürsten, ange­
wiesen. Als es danrnf ankam, die durch Erweckung des deutschen Gewissens in Lehre und Leben 
geläuterte Religion in die sichtbare Form einer festen kirchlichen Gemeinschaft hinüberzuführen, 
blieb daher trotz anfänglichen, wol berechtigten 'Widerstrebens dem Reformator gar kein anderer 
\Veg übrig, als der engste Anschlufs an die Kräfte, welche allein durch ihre ganze Beschaffen­
heit und dank ihrer Stellung zum Bestehenden dem schwierigen, vielseitig angefochtenen Werke 
eine sichere Zukunft zu versprechen schienen. 

Hatte doch der Entwicklungsgang, welchen die deutsche Geschichte bisher genommen, die 
Unfähigkeit der älteren ständischen Gliedernngen, als Mittelpunkte einer neuen Phase zu dienen, dem 
Kundigen hinreichend nachgewiesen und waren die traurigen Erfahrungen des so hoffnungsreich sich 
einführenden fünften Lustrum des Jahrhunderts entscheidend für die Rolle, welche seitdem der streit­
bare Adel und der in Knechtschaft grollende Bauernstand im Leben der Nation vorläufig spielen 
sollten. Beide haben sie wol den Armeen ganz Europas die besten Organisatoren und das tüch­
tigste Matei:ial geliefert, aber auf das Schicksal des deutschen Vaterlandes selbst blieben sie 
fortan ohne bestimmenden Einflufs ! 

Und in den Städten fand Luther von Anfang an mehr die Unterstützung der Intelligenz 
·. und Gelehrsamkeit, als dafs er sie als Sitze politischen Einflusses hätte schätzen können. That­
sächlich lag schon zwischen dem ?jährigen Aufenthalte in dem betriebsamen und glänzenden 
Erfurt uüd Luthers Auftreten als Leiter der deutschen Geschicke eine zu lange Zeit, als dafs 
durch die Vergegenwärtigung der damals vielleicht gemachten Beobachtungen die biblische Ge­
ringschätzung des Städtewesens mit seinem Feilschen und Zinsnehmen und die ersten Eindrücke 
der armseligen Jugend hätten zurückgedrängt werden können, ein Erfolg, den zu erwirken die 
stille Residenz des städtearmen Kurkreises auch nicht geeignet war. In der That, wenn auch 
Maximilians Talent es verstanden hatte, im schwäbischen Bunde znm letzten l\fale das Element 
der oberdeutschen Städte zu politischer Geltung zu bringen, damit die burgundischen Lande gegen 
das schon damals nach dem Rheine lüsterne Frankreich gedeckt wiirden, der 1Viderstreit der 
nu~· äufserlich verknüpften Interessen und die geringe Beweglichkeit der Organisation haben in 
entscheidender Stunde doch den kläglichsten Bankerott herbeigeführt. Damit brach endlich im 
schmalkaldischen Kriege die hohe Politik der Städte zusammen; denn Magdeburgs Ausharren 
war zu vereinzelt, als dafs es die verloreno Sache hätte retten können. 

Den Verfall der vom Mittelalter her überlieferten politischen Bildungen konnte also die 
Reformation nicht aufhalten, geschweige clafs sie von dem Schicksale dieser überlebten Zustände 
ihre eigene Zukunft hätte abhängig machen dürfen. Durch die Beschaffenheit seines Wirkungs­
kreises fernerhin als Professor in 1Vittenberg und durch das Verhältnis der Universität zum 
Landesherrn war nun aber Luther von dem Augenblicke an, cla sein 'IV erk die engen Grenzen 
des blos gelehrten Streitens überschritt, auf den Kurfürsten und seine Entschliefsungen in ge-



wissem Sinne angewiesen, ,venn er auch einen für die Hauptsache entscheidenden Einflufs von 
dieser Seite bekanntermafsen nie zugelassen hat. Von Bedeutung musste es aber unter den nun 
einmal gegebenen Verhältnissen doch immerhin sein 1 dafs Friedrich der '\Veise durchaus mit Ver­
ständnis dem neuen Geiste entgegen kam durch die fest.begründete Ansicht Gamaliels, die er in 
allen Verwicklungen unerschütterlich aufrecht hielt, dafs der Sieg der \Vahrheit von allen mensch­
lichen Sorgen und Mühen durchaus unabhängig sei. :Mit Recht hat man daher diesen Grund­
satz unter die Kernsprüche aufgenommen, welche unser Lutherdenkmal zieren. Und wenn sich 
schliefslich noch Bedenken erhobeü hätten, sie mussten zerstreut ,verden, als all die herrlichsten 
Kräfte der Nation im Aufstande der Ritter und in der wilden Erhebung der Bauern, weil ohne 
ma.fsvolle Leitung, nutzlos zu Grunde gingen. -,V eil der deutschen Nation wieder einmal in der 
rechten Stunde der rechte Staatsmann und Feldherr fehlte, da blieb dem -Reformator gar kein 
anderer Weg mehr, als der Anschlufs an das Landesfürstentum;· denn gerade dieser ermöglichte 
noch allein das Festhalten an Gesetzlichkeit und Ordnung und entsprach da.mit den Tendenzen 
Luthers selbst und seinem \Vesen am besten. 

Aber wie die städtischen Gelehrten Bannerträger des Humanismus gewesen sind, so haben 
sie damals auch dank ihren trnfflicheü Schulen diejenigen wissenschaftlichen Kräfte erzogen, 
welche mit Verständnis dem neuen Geiste sich widmeten und seine Ziele auf allen Gebieten des 
vVissens in fleifsige111 Forschen und Sinnen· verfolgt haben. · Sachgemäfs standen hier in -erster 
Linie die regsamen Söhne der grofsen freien Reichsstädte, jener Sammelplätze der Gelehrsamkeit,, 
,velchw die reichsten Mittel für die Pflege der vVissenschaften aufzuwenden imstande und gern 
geneigt waren. Hatte doch der Humanismus vor allem ein gewisses Verständnis für den hohen \V ert 
der Gelehrsamkeit und wissenschaftlichen Sinü in den städtischen Kreisen verbreitet und dadurch 
auch dem allzü nachdrücklichen Betonen des allein materiellen Besitzes - wie es in Kreisen 
des Gewer.;bes und an Handelsplätzen sich - leicht anspruchsvoll geltend macht -- ein starkes 
Gegengmyicht gegeben. 

Als daher nach dem Zusammenbruche des mittela.lterlicheü Kirchentums sich vielfach 
die. Ansicht geltend machte, nun, da der Sohn nicht mehr Mönch und Prälat werden könne, 
sei die wissenschaftliche Bildung überhaupt überflüssig geworden, da konnte sich Luther 
mit seinen Reformvorschlägen vertrauensvoll gerade an die Ratsherren der deutschen Städte 
wenden und später n,n Spengler in Nürnberg seine hierauf bezügliche Predigt schicken und 
Meianchthon fand in seiner Verzweiflung über den. jarnmervo1len Zustand des kirchlichen Lebens 
im kölner Erzbistum anno 1543 Ermutigung und Trost in dein Ansu'chen der soester Geistlich­
keit, er möge sie durch ein Schreiben an den Magistrat bei .Errichtung einer höheren Schule 
unterstützen. 

,Venn daher auch die Universitäten in ihrer Mehrza.hl dem Landesfürstentum ihre Gründung 
zu danken haben - denn die päpstliche Bestätigung war unter den obwaltenden Verhält1üssen 
doch nichts weiter als eine blofse Fornialität - und naturgemäfs iü Vei·waltung und pekuniären 
Bedingungen ais vielfach von dessen Belieben sich abhängig darstellen, so erfährt dieses V er­
hältnis doch schon durch den Umstand eine gewisse l\fodifikation, clafs die meisten Professoren 
aus der auf ihre politische Unabhängigkeit und Freiheit stolzen Bevölkerung der wehrhaften 
Reichsstädte hervorgegangen waren und daher wol Begriffe über Landesfürstentum und Herrscher­
gewalt initbrachten, mit denen die spätere Schmiegsamkeit noch nicht vereinbar war. 

- Dieses Gefühl selbständiger Geltung, das beste Erbteil cler mittelalterlichen Zersplitterung 
unserer Volkskräfte, wurde ihnen feiner erhalten und geschützt durch die eigentümliche, gleichfalls 
vom Mittelalter überkommene Verfassung der Universitäten selbst, welche förmlich als politische 
Gemeinwesen mit weit reichender eigener Gerichtsbarkeit und Vollziehungsgewalt organisiert, in 
ihrer Geltung als gewichtige Faktoren überall Beriicksichtigung heischten. Die_ Fürsten selbst 
waren beflissen diesen Einflufs zu steigern durch den gleichfo lls wieder in ihrem eigenen Interesse 



festgehaltenen Brauch, eintretenden Falles nicht nur bei tbeologisrheu Fragen, sondern bei 
Streitigkeiten jeglicher .Art das entscheidimde Gutachten der Fakultäten einzufordern. 

· Nach aufsen fand diese leitende Stellung Anerkeµnung in der Aufn1erksamkeit, mit welcher 
sich der Gelehrtenstand namentlich bei feiefüchen Gelegenlieiteü stets von den .neuen Gebietern 
der politischen Welt behandelt sah und in den hohen Ehren, mit denen. ihn zuüberhälifendie 
Fürstenhöfe nie ermüdeten. W areil doch auch die stehenden Berater der Herrsche1·, jene seit 
dieser Zeit so einflussreichen und daher oft erwähnten fürstlichen Rii,te, nfoist selbst Angehörige 
des Professorenstandes, ünd sahen sich clieselbei1 dahe.r öft vera,nlasst, auf ihre Kollegen an der 
Universität u11d .deren Interessen in mannigfacher W eisehesfimmte Rücksicht.en zu n?luneh . 
.Aufsengste hing also die Universität, zumal in Ro kleinen Staatswesen, wi.\der K~rkreis 
es döch ünmerhi11 bildete, mit clem Leben und·. Treiben• des . weltl.ichen Regiments zusamm~n, 
zwischen Ho:.: und . .Aüla; ,valteten die reichsten .. · Beziehungen; Staatsregierung und . Studierzimmer 
standen im engsten "\Vechselverhältnis, -\vie uns das so viele Nachrichten über Luther u. a. · denn 
aüch bezeugen, 

Rechnkn· wir. dazu die durch den Humanisn1us neu erweckte El'iühehlng aü die glän~Elnclen 
Republiken des Altertums, deren "\Vertschätzung auf das richtige Mafs zu beschränken erst der 
jüngsten V ifrgangetiheit vergönnt gewese1i ist, und ziehen ,wir ii1betracht die .·· traurigeil Erfah­
ruilgen, welche die bildungsstolzen Italiener bereits mit ihreli. Fürstehhöfen vor· den Augen cle.r 
Deutschen zh 'rna.chen hatten, so konüte es ni.cht aushleihen, dafs ein stolzes Gefühl selbständiger 
Geltung sich in .unserem Gelehrtenstande entwidrnlte, . ein Selbstbewüsstseinhm·vortrat,. ,\rie es .:vor 
allen ])i~gen . bei Luther selbst den Vertretern des Ffü'stenstandes gege11übe1; oft so scharf und 
drastisch losbricht. · 

Nun si.Iicl unsaubh so m1,tetblümte Äufsernngei1 wol m:klärEcli, ,vie sie in. cler 0'1:1eW be: 
frachteten Qua.(;lstio nicht nur, sondern iii einer ganzei1 Reihe ähnlicher Abhandhmgeh dem• er­
staunten Lesiir · entgegentreten. Und wenn die Wörter princeps · mid tyb:t11111fa v1elfäch als 
Wechselbegriffe gebraucht werden, so liegt . darinoffenbat aüsgesprochen 'dieYerürteilung. des 
claürnls noch Üft . ungesetzlichen Verfahrens einer eben erst . in den . R:r~is der po.litischen Kräfte 
sich mit Mühe einführenden Institution, die erklärlicher Weise wiederum ri.foksichtslos alle· ihr 
1rgend. zu~än~lichen ·.· Mittel ~uf. V erwirldichmig . des grofsen .Zweckes' verw@deli m.1~sste ....... ln der 
That lag dieser· kalt-praktische Trieb, wie Macchiavellis Schriften zeigen, in dem Zilge jenei· 
ganzen· ·Zeit gleichfalls begrii.ndet · 

Recht gegebeh ha.t die Ftighng des Schicksals diesein i·asstlosen Zusamrnenta.ff en alles 
irgenclVerfügbaren in det Tfottsache, dafs beim Zusammensturze des alt'eif Reiches das erstatkte 
Landesfürstentuni dje Freiheit des Bekenntnisses und damit die ·zuverlässige Hoffn.tmg einer ge­
cleihlichep · Y: eiterentwicklung. zu retten. vermochte. . Ja, ·• die Möglichkeit des .. neüen • deutsche}( 
Kaiserteiches· auf allein nationaler · Grun:dlage ist demselben ·Lanclesfüfatentum zu danken, clessm~ 
Bestrebun:gen.· •jn. der Politik der. H9henzollern ·. ihren· .eclelsteli und r~insten. Ausdr1~ck ·.gefündeü 
haben · und darum in dieseni Ffüstenhause allein einen Erfolg erringen konnteii, welcher der 
ganze11 N ati?n zum Heile gereichte, . zu . ihrer Erlösung äüs beschrärikteh V ethältnisf3en. fühHe, 
endlich· wieder · ihre einfl·ussreiche Teilnahme an 'der Gestaltung der eifropäischen Geschicke 
ermöglichte 1üid Deutschland in dem eben iloch geeigneten Augenblicke befähigt hat, ali deili 
\V ettkampfe um die Güter des Lebens, in welchem jetzt die herrschenden Nationen der ET'de 
stehen,' erfolgre'ich'sfoh ·zu beteiligen; 

Diesem 'also 111 seiner fül' die deutsche Geschicht:e leite11clei1 Bedeuhuig anerkannten 
Fürsterihuüe tiat in.jenen ei·sten Phasen sefo.es '\VachstUI!lS im Gelehrtensta.nde der U11iversitätei1 
das. seiner Kr~ft und seines Wei-tes sich·. gleichfalls vollb~wusste. !3?rgertum der frei~n. Reichs~ 
sfädte gegenüber als· wohlwolle.nder Mahn:er zu gerechfem, mafsvolleni Regimente.·· In dieser .Auf~ 
gähe tjrsdzte es in gewissem Sinne i1ls Verh'eter der ge~amte1i Be\·iilkf'rll;lg- die Ti1ehr l1 nd rnehr 
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hinschwindenden und in ihrer staatlichen Geltung gebrochenen Stände, welche ohne höhere Ziele 
nur die Einzelinteressen ängstlich zu hüten von jeher gewohnt gewesen waren. 

Entsprechend dieser doppelten Stellung des Luthertums zum Fürstenstande, in welchem 
es einerseits in des Stifters Sinne den Vertreter der Obrigkeit verehrte, andererseits den welt­
lichen Gewalthaber mit Besorgnis beobachtete, ist in der 9. Quaestio, wol gerade im Jahre 1532, 
als sich die tyrannischen Neigungen des Kaisers vor kurzem erst recht fühlbar gemacht hatten, 
die Frage aufgeworfen an iure C Caesar sit z'ntcr.fectus. 

In <ler That ist alles, was damals an Kenntnissen über den Sadrverhalt irgend zugäng­
lich war, zu möglichst reicher Ausstattung der beiden Seiten der Frage herangezogen. Dafs be­
sonders der durch Luther zur Geltung gebrachte Standpunkt der evangelischen Kirche hervor­
gehoben wur<le, zeigt unter den behufs Verurteilung .der That angeführten Punkten besonders der 
Hinweis auf die geheiligte und geweihte Stellung der Obrigkeit, die es selbst dann als Aufstand 
verurteilt, wenn gegen ungerechtes „Walten <lie Waffen ergriffen werden; denn niemand sonst als 
der Obrigkeit allein sei die Gewalt von Gott erteilt. Wenn dann hervorgehoben wird, wie der 
gewa.ltsame Untergang (ler Mörder selhst und das dann folgende Regiment der Freunde Cäsars 
<lie Untlrnt als von der Gottheit Yerclammt darstelle, so erkennen wir mit Freuden, wie man <iamals 
schon allen Ernstes darauf ausging, grofse geschichtliche Vorgänge sich nach allen Seiten hin 
klar zn machen nnd in das Verständnis historischer Fragen einzudringen. Freilich das Richtige 
nur zu ahnen, war man damals erst imstande, zur vollen Klarheit konnte man deshalb noch nicht 
durchdriligen, weil man --- das zeigt auch in dieser Abhandlung der Ausdruck im einzelnen - trotz 
des lebendigen Gottesbewusstseins die geschichtlichen Vorgänge mit viel zu starkem Nachdrucke 
zurückführte auf willkürliche Unternehmungen der einzelnen Personen und auf das 1Valten des 
Zufalls. Die durchgehends herrschenden Gesetze zu erkennen, da.zu gehörte eine längere Beob­
achtung und tiefer eindringende Forschung, als sie jene mit neuen Aufgaben so sehr überbürdete 
Zeit zu leisten vermochte. 

Nitchclem zum Schlusse der persönliche Charakter Cäsars, der ein so schmähliches Ende 
nicht verdient hätte, ausführlich geschildert ist, wird mit der Hervorhebung der entgegenstehendeu 
Ansicht des Brutus der Übergang bewerkstelligt zu dem zweiten Hauptteile der Erage und sofort 
clie Antwort eingeführt mit den 1V orten: Tynmnos occidere iure naturae concessum est_, d. h. 
der 'l'yrannenmord ist nach dem Naturrechte gestattet, da die Obrigkeit nicht nur Rechte hat, 
sondem auch an die Pflicht gebunden ist, sich einer schrankenlosen 1Villkür zu enthalten uml 
in den Grenzen sich zu bewegen, welche die Natur fest und unüberschreitbar gezogen hat. Dieser 
Standpunkt wird dann mit ziemlich eingehender Geschichtskenntnis durch solche Beispiele des Näheren 
befestigt, welche zeigen, wie ein von Gewaltherren gegen rlas heilige Recht begangener Frevel 
rücksichtslos gestraft wird. Nach der Rechtfertigung des Harpagus gegenüber dem Astyages, des 
'l'hrasy bul gegenüber den Dreifsig und nachdem er dem römischen Heere in seiner Erhebung 
gegen clen frivolen Decemvir A.pp. Olaudius Recht gegeben, fährt cler weder mit Namen noch 
nach Nationalität bestimmt gekennzeichnete Redner fort: Apucl HelvRtios prnefectus Austriacus 
puero supra caput pomum posuit pro scopo et pueri patrem iussit telum ad hunc scopum in 
iaculando dirigere, quod quiclem fecit ille feliciter et pomum perculit illaeso filio. Seel, fügt der 
Erzähler nachdrucksvoll hinzu, hoc fecit sapientius ac iustius, quod alterum telum direxit in 
tyrannurn. 

Diese Behauptung wird dann gerechtfertigt nach den Geboten des Naturrechts, das un­
bekümmert um die Paragraphen der Gesetzessammlungen seine Grundzüge in jedes Menschen 
Herz gelegt hat und uns befiehlt non solum a nostro capite, sed etiarn ab aliis, quorum nohis 
tutelarn natura commisit, iniuriam depellere. Und welche Stellung demgemäfs der gewissenhafte 
Gebieter selbst den Unterthanen gegenüber einzunehmen habe, das zeigt der gewichtvolle Aus­
spruch Trnians, der seinem praefectus praetorio das Schwert gegeben habe mit den Worten: 
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h0c gladio pro me utaris,, si ,iusta imperavero, · sin antem iniusta imperaYero, me fürito. , Gä.sar selbst, 
dessen Schicksal·. zu diesen Darlegungen A:.tifafs · gegeben, · wird dann unter die· Ka:tegol'ie der ver~ 
wediichen •ryr,ümen gestellt durch. die .A.usdehming ,· des Begriff es der TyramiiB als des gesetzwidrigen 
Gebahrens gegen, ,'.Bürget'.und Staat' auch, auf diejenigen, welche mit W affengewak die· bestelremle 
Verfassung· ~les1 ;G.em einwesens :ändern. ,, Aus diesen -Prämissen, ei·wächst . in zw:i.11gendet .:E'olge de1• 
Schlufs;' dafs Brutus Recht,ge}i.abt ha}m,,mit' seinem Urteile über C.äsa.rs gewaltsa.nten Tocl .. · 

ÜberbHaken. wir de:i) • ganzen- ·Gang~ . den, die Beliamllung cler. bedeütungsvoUeiit Str.eitfrage 
hier .11immt,. so ,f~llt tms,, :vot .allein,' auf die übe1~am durchgehe1ide Betufü'ng• auf ·das Natur-reclit, 
d~s geschrieben im, Hfa1zeb jedes Meus0hen: lebe mit dem überaU·11nd unter allen Bedi11gungei1 
:r:nafsgebe11de11 An!:lp:rruche auf:Geltung. Darnit stellt sich dei· neueGez'stder.,Rej)ns1nation entgegen d-em 
la11df1'f!fftden i,·ötnischen Rer;ht/!, . das in· seineh: fremden: .A.uffassirhgswels'e, • mit>·seinem FO'rmelwesen, 
u11cl ',mns:tändlichen Nerfähren .d.em ,deutschen•-Volke :verhasst war, ' Er,,tritt•:ein•für die altüberi~­
liefert,e i .n~tionä;le ',Ite~htsansbhailung;: die ,, tief w11rzeiud im, Charakter,; des, VoUi'es, mit, demselben 
zugleich ,sich e\1tfo-'itend}dür,;das Rechtsleben geüali. dieselbe Bedeutung l'l:at,,fwietsfo'-dBl"'Einsetzung­
cler. Bibel;: ,ii1. ,ii1re1 ,.gebifh.tendei}, Rechte ,für- die 'Kirche beiwohnt. ·,Beides, hängt ,:aufs engstwzu­
sa;mmen, <un,d sp. ersc.lwint, ,liach dieser Seite hin die )iVirktmg der Refor,matibn ilez'i:hbedeutend 
zu. ,.st;inJ1tzit, ct,,r,: Tif!ier,lerez·n1etzun{f des„ naturgemäfsen,. einfach., menschlichen Tiflesens :i~t sein/ •ztn-' 
veräu/ser/iche1ißeclzte,g4ge7ziibe1,, .. dem Künstlich-e.1z .und- Verrenkten einer naclturspriinglichßremden 
Gnmdsäl~en, !rft"l{'.iq!felteJJ ,. 1 We_ltansc/zauu1ig:. · 

W,E;1iterb,in, aber. ,ißichne.t: sich .. uns . l;iier an. ei.11en:i. anschaulichen-Beispiele die eigentümliche 
Doppelste/1,ung) ,. ir;i .. Wl;)Jc:P,e r ,g,a$ Lz,(/ztri1wi, durc;h seine,· eigene Natur . und,._ dari.k der· Einwirkung· der 
äufser~µ. Uw~tä,,µq.e,.zµ1~ f'.~~rstentunz. ge.b:r~cht .ist; >Penn während sdio'n de:i· Grmidgedanke; ;dafs 
ohne Z:Wl.t:P.K d;as. Wort, ,1,tllej11,:die Jfe.rze:i1 gewimre11,miisse,. die Anwentl().ng,, aller Gewalt, selbst iri 
der. :Not,yt3hr,.ye~,P:QIJ.te, .ha:tten ,c~ie ,grofßen. .Erschiitteru11gen der ·Jet:Zteh .,fahre ,es ,,unwitlerleglichr 
gezeigt, _c1,afß „1as;'{;R,nd:eßfü11ste~1,t.um _allein der. _weiterei1 Entwicldui).g'·,der Nation-:sic;heren Halt,,zu 
bieten. vepp.öc:;lite. i ;Bo neigtiin .SiGh ganz. unmerklich In ehr und ruehr, die. Gedanken; der .A.uffass·urig, zu,\ 
r+em weltlich,el1'., Ge~~eter ,~138: _einzelnei,1 Tenitoriu~ns einen mafsgebentlen Einflufa auch in den .äufseren 
Fragen .der 1 ~irqllli94en, Q;rgaµisa;tj01i,.zu gestatten; hatte. man. doch s~in,er .. Eestigkeit, 1zuw grofse):r 
T~:ile die uµbeli,!llligt!;l I)ui;chf~hi:;ung •. q.es, g1;ofse.1,1 . Wer keß zu .. dankeJ1.. . .Und,. da, J1u.n1 fü~ Leiter,·.; der, 
evangelis<;he.11;,Ki:1J;lie • u11rl: der, D;n.iverß~tä,,t ,zuglei9h in,. :vielfac;her Rirt:$icht, einen.mafs-gebenden Eill~t 
flµfs aufA1;1;,s Y,erp;a;}tep'.der:µaN!J:rnµerr!l hatten, und auch wegen il).rer.Stellung:i_m Volksleben 
mit .µem, l;i.öc~1ste.11 Jl,esp.elft. von de.nf:lel.ben, . .behandelt., :w:lll'q.en, so -,trll;t in der;V orstellnng leicht jE1.der· 
Untersc:;hied :z:w:isqp.en. clillseJ1 hei<leil ;E;:i(üore:n zu1iück, und .etscl:i,ienen; die Interessen des ae,eftlichen 
QqerJuz.u.ptes., nic/~t nur ,verqu.ndq4,. {O.n.der17-.fast ei'tts 1.{'tf:d, irme..rlic_h 'l!ersch.molzen mit, den,kirchlich r:eli-. 

giö,seri )J:µ.fgq.ben d~r. erangdi:sc,lteJl . (;r#ilichkeit., • N:a,mentlicp, .··hier, w Wittenberg JJrägt -sich . diese.S. 
enge· ,z;qsam,.JJ,1ß;.UgeJ1e;n ,;au(s:sohärfste1 aus;s ,seitcl,erp. .·11,11f den , mep:r. st.i\Lbeqba,chten.p.,. oft.fast kalt.' 
sic;h , .zur\i.ckh;;1_1t~_I1q:,eµ, ,fi::ied.i;iclJ. , d,e1J. , W e_is,en sei11:c, ganz, a:i1f. !ltangelischer .A.nschanung, · ftifsende'r 
Bruder J:qha~n, ,mzf.ßeq/i,(f,/.er ße.fti,t:1;dJge, gr.wmnt, .. irp. ;Regime11te gefolgt war:.;. Unlief/ih:m.Jeb.tert 
sie}). J:iier. Sta,at .. und. ;t{,r<.lhe. 111it, ihren, .gegenseitigen , ,Beziehungen c,ill ! _ einander ; ein und. gewöhnten· 
sich· bei~er~eits: di,t17an, <las. eigene He~l, im, unvedetzten, Bestande des a:nd(;lren, zu sehen. 

Diestt:,,Ob,:igket"f: gegenifb,er g~lt nµn da.s µJ1beqingte: Yerpqt eines je!len ,Widerstandes,· 
selbst. wenI1 1.er ,}ic;p. · gegiw .-uJ1be;i.;1whtiite i.Y erg.ew11~tigung1, ,v,en,1et, un4, liier üit-,Luther,, irnstand.e 
seiJ1,e11. q.urp.a,nen, ,G;:mndsafz f},e,;: Y ,er~er.~iGl1keit, 1':1,lle.r Gc:i:-v?ilt1;p.füel mit allgemeiner., Zl1stimrp.uJ1g, 
dm·chzusetzen. ,A.Jff; ein,e. ,solch,~. ,Q,b1jgjrnit, . , clie .: wit <;lerp. ,kitchlichen. Lebe11 ihre.r U nterthanen in 
der engsten Beziehung . steµt,. kann, .nu,n .aber auch ,gar. ni_c.ht; der Begri:ff der ,fluchwürdigen Tyrannis 
.A.1nyenrlung, fin,de~:,,. Wylcl:_i,e. /lll,r:~vf -j:\ilSgeht, das. L.ebe~1 deß :Vo)lrns im foindlichen Gege11satze zu 
hem.men m~d.ßefne Aufsefu~ge:r;i.zu zettretell., Solche IIemmungen ).{ön11E;111, nur .. von· einer dem deutscheii · 
Volke fi'.emden.Macht,k()]nn1en, v:on .. eü}er ]\facht, ;welcher guter. Wille uncl V~rställdnis fijt. das 

' : ' "c,i },; • ,:, ' '•' ' ",< • ''. ,,c,.. • " "" ' 
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nationale Leben fehlen. Und dieser Feind ist vor allen Dingen zu suchen im römischen Lager 
und in den Gewalten, welche des Papstes Sache auf deutschem Boden noch vertreten. Demnach 
glauben wir Luthers und der Seinigen Gedanken gerecht zu werden mHl clen Vorwurf cles Wider­
spruchs beseitigen zu können, wenn wir in den viel zitierten Tyrannen neben allen gewaltthätigen 
Fürsten jetzt auch sehen das römisch-spanische Regiment, das mit seinem Anhange seit dem 
letzten Reichstage zu Augsburg (1530) sich in den deutschen Gauen wieder so breit machte und 
durch sein Gebahren die Evangelischen zum Abschlusse cles schmalkaldischen Bundes genötigt 
hatte. Dem Bekenner des Evangeliums müssen alle selbstsüchtigen Charaktere verhasst sein, die 
offen oder heimlich dem \Virken des reinen Geistes entgegenarbeiten. Beide, der spanische König 
und clerj enige deutsche Landesfürst, welcher seiner Pflicht gegen clie geläuterte Kirche nicht 
nachkommt, stehen in der "\Vertschätzung auf ganz gleicher Stufe, gegen beide also ist der über 
die Tyrannen ausgesprochene Fluch in gleicher Weise gerichtet. Mit der Schöpfung des schmalkal -
clischen Bundes aber war eine zwar nur kurze Zeit bestehende, aber in ihrer vorbildlichen Bedeutung 
epochemachende Organisation der nationalen Kräfte entstanden, die ihren festen Kern in den 
freien Sfadten und im evangelischen Landesfürstentum besafsen, in den beiden Lebensformen, welche 
in gegenseitiger Ergänzung der geistigen und materiellen Mittel Grofses zum Heile der Nation zu 
leisten versprachen. Ist doch in dieser Erkenntnis Friedrich cl. Gr. bei seinen Vorschlägen für 
eine Erneuerung des nationalen Staates ausdrl1cklich auf dieses Vorbild zurückgegangen. 

Dem damals herrschenden Zwange der Verhältnisse musste sich selbst der feste Sinn 
eines Luther beugen, er musste die Notwendigkeit, gegen spanische Vergewaltigung sich Schutz 
zu suchen, in seiner Zustimmung zum Bun<1e anerkennen. vV enn er auch sonst seit jenen welt­
geschichtlielrnn 'Pagen von vVonns sich gegen praktische Rücksichten immer verschlossen hatte, so­
bald sie in irgend einer Beziehung eine Verschiebung des rein biblischen Standpunktes zu ver­
langen schienen, hier wurde ja cler Gewissenszwang vermieden, da Carl V. und seine spanischen 
Diplomaten und Feldherren vV ege einschlugen, welche den Vorwurf -tyrannischer Neigungen zu 
rechtfertigen schienen. vVie sie mehr und mehr clem deutschen Volke als Fremdlinge gegenüber­
traten, in demselben Verhältnisse, wie sich herausstellte_, dafs Deutschland mit seinen reichen 
Kräften in ihren Augen nichts sei, als das grofse Arsenal uncl die Rüstkammer für die im habs­
burgischen Hausinteresse geführten Kriege, und wie m::m es nun mit ansehen musste, dafs die 
heiligsten Empfindungen der Nation dort gar kein Verständnis, ja nur Spott und Hohn fanden, 
in demselben Grade musste_ m1ch das deutsche Volk in seiner überwiegenden Mehrzahl seine an­
fänglichen Sympathien für den jungen Königssprofs hinschwinden lassen und dieselben fortschrei­
tend in :Feindschaft und Hass wandeln. Staatsrechtlich aber diese von der geläuterten Religion 
zumeist verdammte Abneigung gegen die Obrigkeit zu rechtfertigen, dazu bot der eigentümliche 
Zustarnl der deutschen Reichsverfassung auch wieder eine willkommene Handhabe. "\Var doch die 
Kaiserh:rone von Anfang angesehen als ein Palladium nicht des deutschen Volkes allein, sondern 
der gesamten occidentalen Christenheit, der Kaiser sonacb also nicht zu betrachten als ein spezi­
füch deutscher Herrscher, der auCserhalb seiner Erblande mehr zu fordern gehabt hätte, als ein 
im allgemei11en freundliches Entgegenkommen oder gar hier einen unbedingten Gehorsam hätte 
erwarten dürfen. Dazu hatten clie Kaiser selbst durch ihr Verhalten den zahllosen Rebellen 
gegenüber diese Auffassung als richtig anerkannt. Ist doch Friedrich I. selbst gegen Heinrich 
(len Löwen so streng vorgegtmgeu durchaus nicht etwa wegen seines Herisliz in Italien, sondern 
nur gezwungen durch die norddeutschen Neider rles grofsen Vv elfen. Der bestimmten Willens­
iiuf:;;erung dieser Fürsten urnl Bischöfe musste sich selbst der grofse Staufer fügen. 

Bei solcher ,,Jtühe.rlieferteii Auffassung von clen oberherrlichen Rechten des Kaisers ist es 
mrn erkhi.rlieh. wenn die juristischen Beiräte der Fürsten für ängstliche Gewissen den staats­
rechtlichen G-rundsatz aufstellten, wonach Gehorsam geschuldet werde allein dem Landesfürsten, der 
mit dem Lande und seinen Interessen. eng verwachsen nacl, Erbrec/it seine Herrschaft führe, 
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während der durch '.die,willkürlz'clie Walzl.'der !(urfiirsten uhti:\1' dem Einflüsse politischer Etwä­
gungen erst gesetzte Oberherr einen solchen für alle Verhältnisse giltigen Anspruch zu erhebei1 
nicht· berechtigt sei> W:in , beobachten, ,hierJ wie gerade ''damals. bei' Carl V .. uhd bei dei· .Art seiner 
W !1hl ,geNlide in he1·v'orrage11.den1 :Mafse: diese Auslegung· eine geschichtliche Unterlage· fand. Wie 
konnte ·. der , landfremde . Spaniei·,. ider „ nicht . nach der freien EntschlfofsUilg · des · deütsclten "Volkes 
die Kröne ·tnug,; gleiche ;Geltung beanspmchen; w.ie der: Nerr und Fütst, 1der urimittelbar 'tleh 
Seü:ieri, · stets gegenwädig,dn seiner ganze11 Stellung •mit seihen·:U ntetthaneir'aufä· innigste verwachsen 
war? ,.i\Vlar, doch: diese: enge; Verbindung , jetzt. noch ... ga11z · besonders s'tark · geknüpft·· dutbh ·aen 
gemeinsamen Kampf, demF·ih·st, und ·y olk für ·das· reine Eva:rigeli urrr, und seihe . Bewahrulig · duröh~ 
führen.zu müssen sichjedeii :Augenblick in der Lage' sahen;,, Sowa1" die Verbin'dung •zwiseheil Kaiser 
.und Nation· gelöst, sie waren sich fremd geworden;, und· mm erklä!rV siah der, traigische· Btiirz 3eles 
grof~,en.c,Spaniers, itri' seiner :.überraschenden, Schnelligkeit; und: det'Beifall: istr'utts 'verständl:ich/'deh 
solchei!ufserungen ü:he:rlidie Tyl'annendl:nden 'lllUSSten, wie·wfr sie' hn?Vörstehe11den 1ltenneh gele'mt 
haben· und · sie auf deh, Missbrauchr ,der ,Iniperatörengewalt:, ebenso! ·gut beiieheh:;fuüssen? ,v'ie •fuüf '<l~s 
oft g.ewaltthä,tige Landesffuswntum: , Freilich könnte, mäh e:inwende11, dafs' zU''Ailfn.ng'der dreis.sigei· 
Jahre ,die deutsche Natio1r doch 1~och nicht die schlimnisten°ErfahPUhgei1 mit 1dem;Willkifii'egiriieilt 
des Spaniers gemacht habe,· :wie sie erst, das nächste Decennium ·bringen:, und 'Luthe1" selbst sfä 
nicht .niehr erleben sollte; und dafs,claher die Schärfo des Ausdrucks vielfach'übei·triebeil e":rscheiri'e 
und nicht .auf ·eigene, Erfahrung, sonderh: nur.• zrn'ückzuführen sei·,auf füe,:Nachahn:rung der alten 
E,het.ore11, .auf: die<jä' aüch, alle :herangezogenen Beispiele, init ·· Attsnahme eines einzigen· hinweisert. 
Dem., gegenüber ·ist· :::.her: ,geltendi'zui1nachen, • dafs in' Augsbutg 1530 :die• Gegensätze· bei derrV~t2 
handlungen 1u1;d, im, sonstigen"V erkehr iir einem solchen Grade und mit scFstaitkei'·Hitze iusan:t1YI'en\ 
&tiefseli~ dafs. .,vollkommene .,Klarheit; 'itbert das I wahre ,V,erhälthis zum 'KaiS'et isich' · ih 1den: 1el'tendeh 
Kreisen .. zU1\ächst •und ·,dann a11cfr ,hiet uhtEir den:Vertretetli des wissenschaftlichen Lebelis t ~eh.hell . ~ . . . 

verbreitete, i:O:,nd dann :hat ja die Zusammenstellung der'für \vürdig befuhde:hen'Quaestiones erst 
lof>7 stattgefundei:i, zui einer Zeit also) da, man\ die 'ganze Entwicklung u'nd die 'dabei w'ifksam. 
gewesenen KrMte ,bereits: :vollkommen überblicken kolinte. 

;Uird findet ;jemand wirklich, etwas· .gar zu viehHitze in den Anklagen der votliegendeir 
Untersuch11;ng,'über·.die:Rechtsfrage,hei .. Oäsars ETinordülig; 0der mag·'die'Erk'lätUng'dafiir··'sublteii 
ÜL den,,;Erwägung,fü; •zun'welchen das,'erwähnte 'einzige Beispieltdas / aus;' det·'neüerefri Zht 
herangezogern wir:dr uns 'Anlass , gegeben,, hat , : " , • , : , , .. , · · : : 1 1 ·· ,i!'c.t 

, :,,Dieses,.Arg.ument·,nänilich;· :das1 ,1m.s die- Kunde v@<Ti!ll tttzd seznem''S1igettlirei's?tbrföit 
und uns zeigt, dafs dieselbe, hiflr in Wittenberg' als vetbr~itet arigenmfüil.eii wurde, 'scheirit''eiH.ei1 
Anh::\lt- ,für, Feststellung :der Nationalität.' des Vertreters dieser Quaestio hier · zu bieten. 'Zunächs.t 
ist es: .doch auffallend\· dafs ·• hier· im Zusammenhang-e: mit; Zitateri, aus deni•Ältettum · glefoh ailFclie 
Erwähnung· der;.tömischenDecemvim1 d:res·er ausführ liehe ·Hinweis• auf·· die Heldeiitltat' cles·· Sdhw1:fü:'ers7 

folgt,. den; da1ha1s: bereits nach : de:r ,Dil:rste'llung in dem'. "Weifseir Bu eh elf,. vdii. 0b\~aMer1' V ;="Jl.14176 
qnd nach. demAuffuliru.ngen1•des Ur'ner Tellspieles:aufidein Mai·kte zi.l 'Altorf('15tl' 1'25J'allge'iiilliii 
als. Natio~alheros, •'anerkannt uiid ,verehi-t ,wurde. ' · · ~. 1' j iil 

.· . · · , ··.•.' ,Stellen.'.wir, nun die· sishere Kenntnis der Fabel; 1hre Hetvorhe'bung iif. dies.e'i'n: fäüiam1fie:ii! 
hange. ·mit· denc bezeichnenden' Aiifserungen tiefen Hasses· gegen' die Gewaltlierrschet hi'samn'ien\ id' 
ist "'Ol:,clie1.Ansicht· zulfü:1sigy•dafs ! es, ein ge1Jorne1hSch'Weiier . ge:weseh ist, dei-'.l liier·:s't:~1nem''Gefub:iel 
Ausdrück, gieht, , dei,,Iolgencl • dem Drange; • ,ZwihgliIV Anregun,g·en · · durch ·'Luthers' ·:E()hfeh' irr· i!erk' 
tiefe11;· dem, ;seit• den::ersten .. Regungen' 'refotrnatoriscb'.en · ··Geistes ü1 ,Vitteübei;g 'hehömmlicl~~ii 
Brauche sein·enLan'dsleute sich ai1schlofs und hiei· einig'e Zeit sich' defrt Studium gewidmet 'hat.:·· 'Ditbe'i 
hat,,e,r die Gelegenheit ·einer wissenschaftlichen Feier benutzt, um seinem Lehrer Milichius 'die 
heikle Frage nach , dem Urteile uber Oäsars , Ermordung ·tot'zulegen ; sich· selbst ist' e~ da;l'i.bei; 
offenbar gahz,ddat, es leitet ihn uUi· clie .. Absiohtc.vo·r tle)l).\ zahlteich vers!l,mmelten '.:Auclitoriurrr ;eh/ 
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offenes Bekenntnis nhzulegen üher die in seiner ,1emokr:=1,tisch organisierten Heinrnt herrsehern1en 
politischen Anschauungen. 

Uns sind diese Schilderungen insofern willkommen, als sie uns ein Zeugnis dafür bieten, 
clafs in der ganzen bisherigen Entwicklung lles Schweizervolkes die V orLedingungen für die An­
schammgen liegen, welche dann der Prophet cles reformierten Bekenntnisses in ein festes System 
bringen und in philosophischen Zusammenhang mit seinem religiösen 1Verke setzen sollte. Cal­
vinischer Geist durchweht cliese Darstellung, noch ehe Calvin selbst aufgetreten ist, auch dieser 
furchtbar energische Helc1 des Glaubens hat nur den Auffassungen begeisterte ,v orte geliehen, die 
bereits in der Luft lagen und auf dem nationalen Boden cler schweizerischen Hochebene schon 
Leben gewonnen hatten. Darin wiederum liegt seine Stärke, auch er hat ein krafü-oll gesnrnles, 
zum N achclenken über die Bedingungen seiner Existenz kommendes Volk hinter sich, auf dessen 
U nterstiitzung er sicher bauen kann, weil er seinen innersten Gefühlen kräftigen Auschuck giebt. 

Da nun aber a,nch in clie.ser selben Zeit die Ausbildung der Tellsage sich vollzogen hat, 
die mit (lern Ausmalen der tyrannischen "\Villkür uncl Härte der Gewalt1mber und mit der Her­
vorhebnng des hohen ::\futs eines freien Mannes auf die V orstel1ungen hinweist, welche sich rlie 
Schweizer damals yon dem ,,v e~en und Charakter des deutschen Pürstentums machten, so sehen 
wir. wie beirle Gebiete in ihrem Aushau sieh gegenseitig unterstützt haben, wie Volksclzarak!f:r 
lllid rdigiöse Az{f/asszmg genui11sam jene riicksic!ttslose Festigkeit dem Bekenner des Calvinismus 
ei11geflöst ftaben, welche <lie Schrecken einer Bartholomäusnacht ztl überdauern vermochte, vor 
einem Alba nicht bangte und der blutigen Nfa,rüt von England und clem 1Villkürregimente der 
Stnarts bpfer sta.nd hielt. Dfts lJuthertum im ursprünglichen Sinne seine8 Stifters wäre solchen 
Proben kaum gewachsen gmvesen; war es doch ;weh in seiner ganzen Entwicklung durch die 
freundlichen Beziehung·en zwischen Herrscherhaus und kirchlichen Vertretern bestimmt, llies ein 
Verhältnis, '\\:elches Ansclrnnungen nach clem Muster Calvins keinen Boden gewährt hätte. 

So ~tehen 11ie beiden Hauptrichtungen der Reformation, jede in ihrer berechtigten Eigen­
tümlickeit1 aus clem Boden gegebener Verhältnisse in Volk, Staat, Verfassung herangewachsen, 
neben einander, jede an der Stelle, welche gerade cliese eigentümliche Bildung zu erfonlem schien, 
cbmit i')egensreiches gedeihe. Ein Calvin in '\Vittenherg ist ebenso undenkbar, wie Lnther nn­
mi\glich als Sohn der Schweiz der unerschütterliche Helrl geworden wäre, als der er doch in der Ge­
schichte tles cleutschen Volkes dasteht und in den Herzen c1er Seinen in alle Zukunft leben wird. 
fat doch auch Zwingli trotz aller Ähnlichkeit der geschichtlichen Aufgabe grundverschieden von 
dem deutschen Reformator, ein Gegensati, der zum Unheil ihres beiderseitigen Lebenswerkes in 
Marburg 1529 zu so betrübendem Ausdruck kommen sollte. 

Wenn die geschichtlichen und sozialen Verhältnisse mit wirksam gewesen sind bei 
clem Ergebnisse, den Fürsten einen gewissen Einflüfs auf die Entfaltung der jungen Kirche zu 
erwerben, so mussten doch ftnch iunerc Gründe noch hinzutreten, welche erst imstande waren der 
eigentümlichen Verbindung Gesurn1heit und Kraft in dem Grade zu wahren, dafs darunter der 
wahre Beruf der evangelischen Kirche nicht zu Schaden gekommen ist. In dem System der 
lutherischen Lehre selbst muCs sich eine Anknüpfung für diese Auffassung clarbieten, so clafs sieh 
ohne 1Vülerspruch die enge Beziehung beider Mächte zu einander rechtfertigt. In der That ist 
diese Rechtfertigung vorhanden; sie ergiebt sich aus einem der FundamentnJsätze des Protestan­
tismus. tlen Luther bereits in seinen Schriften über tlie Preiheit eines Christenmenschen untl an 
den christlichen Allel deutscher Nation im Jahre 1520 ausspricht, (1afs es nämlich in der Christenheit 
kein Priestertum in dem Sinne giebt, nls ob damit eine ganz besonclere _Menschenklasse eingeführt 
werde .. die in einem innigeren Verhältnisse zu Gott stände als die übrigen JYienschenkinder, sondern 
clal's sie alle, glezdtgzltig ob Priester oder Laie, wenn sie nur von dem, walzren Glauben an Gottes 
Gnade etfiillt sind, g!eic!tberechtigt neben einander stdten und die g-leiclten Rechte haben bei Ent­
sc!zeidmi,t ,1on Frag·en des G!aubms und der Kirc!te, 'E'alls 111111 zu diesen wahTen Christen die 
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Fürsten auch gehören}· so ist keih Grund vorhabde\:i, 'Sie gerade deshalb; . weil sie in der Welt. 
einem höhei'en . Stande: ai:igehöreü:;. von den Rechten :tUSZllSchliefäe11, welche . iillen gem'.einsam sind. 

Somit ist der evarigel'iscll:e Standpunkt gewonnen bei. Beaiitwortung der. Ou.aestzo; die bn 
Jahre .. 1533 · einem. 3ungen Doktor beliufä eingehender Beantwortun'g gestellt ist' . ati . z·n . syftdd.b 
soli episcopl•ltabednt· s'.ü:ffrag'dtibnem seu vocem'' ä.eci'sivam tit diiudi"r;atione doctrinae an" vero etiarA. 

princij/es ftophttni. .. . .. ·. . . . . . .. · . . .. . . . . • . . . . . . . " · . 
An l%deutüng ·gewinnt 'diese Betrachtung'11och dttrch i:lie Thät;siche, dafs gerade ixn 'Somn1er 

1 ö33 Gesandte :'des Kaiserti· 'unchles Pap~tes hier geweseh 'wap~h. in Säc1ien des 'allgemeineµ Kori~ils, 
das bertt:fen Werdeti 'sollte' propter'controversiii:s;. qüae' fü1nc' .s\.1nt apütl Germahos, de' .rebus fidei '~t 
religionis, u::ndi,dafs, dara't'.lf dei·' gerade. hiet ,'weitende Kurfürst Johann 'Friedrich init' den Do~ctoteA 
defcTh:eologie über diese Wag.e ·it1. Berai1thg dgetfot'en war. ''Älso'\yied'er mi#ep. hera~i~ aus der 
ernsterrLitge tleriZeit ~nt1 · äus i dem Stteite· der .Ansi'chteii ist 11.risere I Vt)h deh U nive:tsitätsa11geliör1ge'Ii 
gestellte Quaestio gMchopft, sie fäshfo kurzen S'ätzen ;3!lles das zusitminei1, was 'an Bedingv.ügen 
im Sin:ne der Evangelfaob:efr er.füllt wetd~n ihu_s~te, wenn . sie sich ·z'lii' BliJ6hickhng,: eines Kon,z'iis 
entschl:iefsen sollten: Landesherr, Verlre'ter der theologische1i' F' akult'ä/'und Ü1zivefsiiä'tinitsl:tint 
der Studentenschaft bilden demnach einen /estgeiclilolserten Orgai:zzimit's)' der gemeinß°ame inter:.: , 
essen ver.folgt'' und die zu etgre'tfenden Maßregeln je nach dir Stellung der einzelnen Gfieder, 
ztdn Gänzeit 'dir. tvangdischeit: Kircfte' 'in E·r'i:i.iägung' z.ieht zmd·''zur. 'Vei-hahdluizf btzngt: Diß. 
wichtigsten'.Fragen: des Regirtients · wei-den .. sofort' als wi1isen:Scliaftliche' ],rdritroversen vÖr d.em.1roruiU: 
dei' gesamten Studentenschaft helii11delt,' als Prüfstein:' d'ei~ . g~lehrten Bildiing berihtzt,'. als E:t~rn:'eh~ 
fragen'< a1.1fgestellt, · p,s 'l.bar' '(/ii; lebendiges Atts'taüschen> 'dey'J}i'ee'n/ iein tegsa'mis Herübet- :''.it~d 
Hz'nüber1.vir ken; . 'lOa's . die beiden i'rb ße1i Eeit~r ·.des'' Lf b~ris;' :S't1'atsf tgier)1ng . lind Univer ~ztiÜ' 1#it 
einander' :in: 'der innzg.Ften :,ver~i1idühi'.Jü'tlt' und·'1iif! 'schöpffft'sc'her .Kf'iift die ..Erg}bn!sse ~u,ani,e7 
li:seher ·Gewifsen'lzaftigkei( üftil::r,,;eue 'zu Gi-itn'rl/'ormen einl:'s 1zeuhi1Jase'i.ns itadi. allhi 1?.icktungen 
desLeb'ens hz1z::'auJ~est(iltete: :i • , ' . .' . . : · ' , : ' · ' ' . . .. · .. ? ' . ' ' 

Nacli 'clen . · iier köirimlichen ·· • Ent~d1üldigungen' (die a? er'· hi.er. 'gefade ·.von.· Bedeutung siµd )1 

dafs• er'eS'ti'otz'-sefüi\r ·geringen JafüJ 'als puffl' gew'ftgf, in diesem glän~enden" (Jelehrtenkrei~e !,\;u( 
zutretei1; fi.thrt' def Redrief das . gerade für.' diese zgit. bes.oMers' geeignete' '+1heina ein,.· des·sen :f/ ert 
et 'zugleich I mit 'dem 'Hinweise auf'die SdliWi'erig:Ueit dei; ]füitsclieidu.'11.g ganZbesonders betont:. Pann 
stent er ~ti:riäch'St: zwei' 'Wichtige 'ßiisjiiele; für ' die,' Züfässüiig der Daten zu den :K'.öilzilien' A~f'.:ih' 
deni Hinw~ise ahif···cla.s·lfoilzü''1füBis'el} w6 dieM~itiling;obgesfogtfrfl,be; däfs rieoei1' denBisili.öfä1i 
auch· die' 'Priester als Gesä1idte' 'def:]Ni~sten • vblliis "'Stimmrecht . f1äitteri,' \md' . aüf' die,· Synode zu 
Epheshs; 0 in. · tlet' 'neben ' deif,Bischöf'en' · ii:iüch die. J>i:esbyter1. ge~pi;ochei{ liätte'n, 'wie' 1Reclrier • selbs~ 
a;u~ einem griechischen' Exemplar dieser Verlfäticlliingen e'rsehen ·habe. . . . .... · .... ·. . : ...•. · 

: Attf\ dieser geschichtlfoheh''Gi'iindlage· baut' s,icll 'nu1i der Beweis -aüt, welcher niit' seine111 
Zurückgehen"auh:len Quell alles' Glaubeiis. auf Qb.frst'ns selbst, in den Kern .d~r J?h\,ge .eind'r.'irigi 

. . . . . : . : . ' ... : .. :. ·' ... ' . .• . .. • . ·. ,, .. ,, ' ' 
und· de8: . Herlands Wort von ·, det· EüleJia üi 'edht .· .. reförtnatorischem ·. Sinne . iuslest als·· gesagt yoil' 
einet· Ge1#tein'lchaJ.tr .· die nebhz den 13isthöfen ·unffasse alte'r Stände'· Vertr'eter~ söWeit. sie:' riehti$ • ia' 
urteilen iermöchteil, fromm und l1nterricfüet seien~ 'also Fürsten ',1md an~ePe Laiin.' b:a1nit e.tfo1iti~ 
aüch das Urt!i'il: des Paulus; 'der''die: Gleichheit alleii 'Christei'i: vor Gott sogar iü ~ler (labe d~( 
Weissagnng<Und Erleuchtil~g ·behaupte. . ··. ·. , ·, · . • . , . . .... · ... , ·. , · . . .· · .. · .. · ..• · .· , •.. ,· 

, , Mw t dies'er''auf 1de'1n 'Evitng'elium beruhenden· Lehre der 'wahren Kirche 'stnmnt' dann: a'uch 
übkrein: ·das Verhalt,en';'dei-:weltliclien. Macht;; des iinriter ; als :Vöi·bild' vereb.i·ti11 Ko'n:itizit.(in, 'aet'\li~ 
Beschlüss~ 'von': Nicäa :iliW: unteilschrieben,'. 'üncl. ·aes ·Martt'an; der :mif seilieni Ui'teifo' '•.'übet. iair 
gleiche Beiiechtigung allei' Gläubigen iu:r Entscb:e'i:dung' Yon<Glati.ben:sfrägen 1111t dir \t'.ufl'asst1{ig 
der ·· Evangelischen übereinkom:rnt. 

bie ·Von' k'atholisch1.fr Seite· e:rhoben:eh Einsprüche,' \velche'sich auf tlas aitübb·iieferi::ß Her„ 
kommen 'un<l''·aut·die Thatsache·'stützen, ·aafs 'Kirche··u;\d w'eltlföhe Obrigkeit zwei··verschledene· 
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Rechtsgebiete vertreten und rla('s daher die letztere keinen Einfü1fs haben dürfe auf die Gestaltung 
der leh1"c, werdeu dann beseitigt durch die Frage, in deren Sinne Luther zu "\Vorrns vor dem 
Kaiser und de11 offiziellen Vertretern des ganzen Deutschland die Freiheit des christlichen Gewissens 
allein betont hatte:· "\Vas soll werden, wer soll entf:'cheiclen, wenn die zum Konzil versammelten 
Bischöfe irren? Sollen deren offenbar fals.chen Beschlüssen, die dem Evangelium widersprechen, 
die Laien sich in stummem Gehorsam unterwerfen ? Non opinor ! trntwortet der junge Redner 
und bekennt ~ich damit f1:eudig zu dem 1L1therischen Proteste gegen die Autorität der mittelalter­
lichen Kirche und zu <ler 11eueren 1Veltanschauung, welche zum Entsetzen rles ganzen Reichstages 
uncl YCH' allem des Kaisers spanischer Abstammung selbst aus dem wahrhaftigen und uner~chrockenen 
Mum1e lles unscheinbaren Mönches sich zum ersten l\fale der europäischen Menschheit kund ge­
than hatte. Getro~t wird dieser Protest hier wiederholt, ist der Geist doch, aus dem er hervor 0 

geh( in langen Jahren des Kampfes als echt bewährt, und stützt er sich doch auf den Ausspruch 
des Apostels, der sogar die Engel veni.rteilt, falls sie falsche Lehren verbreiten sollten. Dem ent­
sprechend lautet der lutherische Schlufa: T/Venn also die Bischöfe mit etwaigm fa!sclzen Beschlüssen 
nicht allein die Entscheidung !zaben, dann haben notwendigerweise auch die übrigen Glieder der 
Kirche irgend einen positiz1en Einßufs bei den Beratungm. 

Andererseits zeigt sich die Bedüchtigkeit, welche Luther bei seinem ga.nzen Verha.lten in 
dem langen Kampfe, zumal aber in \Vo.rms, nachdem das entscheideude Wort in der offiziellen 
Sitzung selbst bereits gefallen, immer bewährt hatte und mit der er damals auf die Yerrnittelnden 
Vorschläge des Peutinger, Cochleus und vor allem des ehrwürdigen Erzbischofs von Trier einge­
gangen war, diese Gewissenhaftigkeit zeigt sid1 auch hier in dem Hervorheben des grofsen Segens, 
der immerhin aus den rein bischöflichen Synoden sich entfa.ltet habe. Daher· dürfe man nicht 
versuchen deren Ansehen in frevelndem Leichtsinn wankend zu .machen, sondern man müsse mit 
der ernstesten Prüfung zu -v,r erke gehen. Andererseits aber sei cl11für zu sorgen, clafs nicht aus 
einer Nachgiebigkeit nach tlieser Richtung hin der bösen Päpste Tyrannei befestigt werde unter 
dem willk01m1rnnen Deckmantel cler synodalen Entscheidungen. Damit stehen wir wieder im 
Mittelpunkte des ganzen Kampfes, der in Luthers eigenem Herzen sich abspielte in dem Streben, 
das allgemeine Priestertum 1.rnd die evangelische Freiheit, wie sie nach den klaren Aussprüchen 
der Schrift ins Leben der Kirche eingeführt werden mussten, soweit es möglich sei, zu vereinigen 
mit dem Überlieferten und mit den Anschauungen, in denen .der Reformator selbst aufgewachsen 
und in deren Banne zur Zeit seines ersten Auftretens noch die ganze Christenheit gefangen lag. 

In gedrängter Darstellung, aber in scharf hervortretenden Zügen führt uns also diese 
Betrachtung die hauptsächlichsten Erwägungen auf einem der wichtigsten Gebiete des ganzen 
Kampfes vor 1\ugen, und wir sehen, wie der Einflufs der weltlichen Oberherren auf die Kirche 
und ihre Regierung aus der Schrift als berechtigt nachgewiesen wird. Die leidige Entwicklung 
welche die Verlüiltnisse genommen hatten, machte die Rücksichtnahme auf die Fürsten nun einmal 
unvermeidlich. Es kam nun darauf an, deren .Einwirken auch als nach dem Evangelium zulässig 
nachzuweisen, damit die dogmatische Grundlage fitr diese 2Veuerung gesichert sei. Freilich hatte 
der höhere Adel in Deutschland schon seit Jahrhunderten mafsgebenden Einflufs auf Besetzung 
der hohen Kirchenämter und auf die Verwaltung der ausgedehnten bischöflichen Be1litzunge11 und 
der reichen Klostergüter gewonnen und hatte dadurch eine starke Stütze fö.T seine leitende 
Stellung und ·für seine Ansprüche sich geschaffen. So ,varen · die Kirchengüter längst in der 
Hand der hohen Familien und wurden vielfach in ihrem Schicksale durch den Gang der welt­
lichen Politik, durch die Rücksicht auf Staats- und Landesinteressen bestimmt und ist es historisch 
unbegründet, wenn man meint, erst mit der Reformation und ihrem Ansturm gegen das Bestehende 
sei den Fürsten der Gedanke cÜr Säkularisation gekommen. In Wahrheit ist derselbe seit dem 
Augenblicke lebendig gewesen, da ein mit klanm Blicke ausgestatteter llarscher die ivlittel ins 
Auge fasste, mit denen beimRtic!itum des J(lerus dem Staatswesen dauernder Erstand gesichert werden 
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könne. S"o klagen 'schob.' die alten Frankenherrschei· aus dem von der ){irche hochgefeierten 
Hause der Mer6vinger da'riiber, dafs c1et Besitz des Klerus i:U. seiner ungel1$uren Ausdehnung. eine 
Gefahr gewo1;den sei für das weltliche Regrn1ent, undder Stifter' clerkaroli11gis6~en Dyri.astie; den 
die Salbung des Pat.istes' gegen' den Vorviurf . des . Thro'tiraub~~ schützte, hat' kein B~clenken , ge­
tragen: deü bereits· vom grofseü Vater >eitigJschlage11en Weg systematis?1-i und'. ko1~seq11enf .vrniter 
zu verfolgen' und. zu einei: 'planrnlifäig durdigeführten Säkhlarisat1on eine~ grof~en ·. Teil~8. clei'' gei~t~ 
liche11.Güter .aüszübau:en: .·.··DaHurch erst, ist dem Frankenreiche wieder'die Kraft, gewachseri; weiche 
es dann unter dem grofseii' Kai'l zun1 'Segen christlicher' l{ültur g~ge11Über i:lem riiicii\ig; M~fstr.e~ 
benden ·Islam· ·tmd1 dem hartnäckig .ringe~1den nordischen Heide11tmne bewä,hreii'1lll~l,stlihlen konnte,. 
Und worauf' sonst. beruht denn dei: G1a1i~ der' drei :Ka1serdyn~is't;ien' Iins,her, 1 äe{it~'chen Held1e1;1zei}, 
deren Erinnerung un13er Volk' in den i,cinversten Zeiten .· dik "Scl1~nach · 1111d,Er~fädr1gring . a11frecht 
erhalten hat, als aüf der ge11faleli 'Corh1ihiation 'üitoif ct.0:r.', wonach ai~ gi~fsei}f3es"2z1inte'rt d~s 
Klerus. die. züveflässigste Stütze. des jung attfs'trehenden 'Staatswesens ge'W,ofdep . sfria?' 'Mit 'sfaats­
männischem. 'Biicke erka1rnte der' klügeSacüsenhe1;~:sche1' 'de11Vorteil, 'clerJür äa~.· cl~Ht~che Kön'ig­
tum in' der Verbitidun'g'<m1t .t11'.:iu· G1:u11illiesitz dei: Kiicl~e"~ich da.rbof 'dami\. d~'s :'erföi.;d~rli9li~ 
Gegengewicht ZU 'dem hartnäckig aufstrebencleli Landesfürstetitum herge§teilt' Wi.irde. Obgleich 
gerade an diesetn Punkte das Papsttum bald. den Hebel zum. Umsturz' des deuts\;heh 'Reithes 
einsetzte, 'dib' freie' Verfügung über. dfo Besitz und ·die Machtmittel tl~r'.4eütsc~n .. Kirche haJ;ien 
sich die' grofsen Kaiser trotz chi~ \v()rmser Koilkordates ao~h. niemafä en.tihiden la~sen, ~~11ri' 'si'J 
mit der Zeit ättoh Italien' dJn Päpsten ausl'iefem mussten. ' Erst' den Nie'der~anfct~r' Ze11tr~lgew~lt 
iiIF sogeliannteii .Intetl'egmün . habeu', Jie ··Diplomaten iii Rom·. Zl~r. J:l~.ifitellrifig; iht~r , p~liW~clf~4 
Geltung auch diesseits \der' '.A.lpe1i benutzen' könneil, .uiid im EhÜÜange. nift dJi Wendung. ~111n 
Vothetrscheü cfos' 'Pa1'.tiln1la.rtsmus,. die jetzt eiI1ti·rl-t, 'liat ' Ruq.oif i 76llc, fl;Jib'sb,u?i..g'' dJe ~lÜieiÜge:n 
Rechte deutscher Körl.igsgewale'lÜehiniü't:ig 'aüfg~g'ebeü.', ' '', • '; ) . ·. . ' ' , ': i, 

~. :' .. . ' .. ' . . '·. . '. '' ·:·" '·: ,: - ,- ' :, ·, .... •. : ,· . '. . , .',''.·' . 

· t ' .. · . Ahef ari 'Stelle des aUiinifössenden Königtums trat seitdem das 1,a~desfürst~~him ~it 
seinen Ansptübhen 'aufyolle Söllvetänität, auf die „Libertät" in sei~en Gebieten, it~ä w,ie ~ifglg­
reich · diese'· Politik gewesl3n ··. isf, 'das . zeigt 11ächst. Heiiirichs des Löwen Bestqibll,pg~Il •. iH~ Je's'tf Or~ 
ganisation der . brandenburgischen Mar~en,. die es . nicht, zuliefs, dafä Bischöfe '\irtd ~bte E3l}l~· tinr:0~ 
Mii.1gige Politik verfölgtehund. zu~ lieichsstandichaft gelangten. ' Der Zehnte bJieo hier.,cleh(Sta'a,t{ 
ui1d 1fär1 '.Kirchen besitz. stin'.d initer de1··· . .A_iifslc}lt UßS 'Landeshetri '.,Ja:,·. -Wie die j~utstJn .• best~~bt 
waren; auch aufs~rhalb ihres . unmitt~lbaren B~sitzes geleg~nJ Kfrcliehgiiter' sich ~ug'ätigliJh' ,.iil 
machen~. das zrigte~ .die''vielfacl-ie11•Käili.pfeurid. Sltr~itig~eite~1 'um·· clie Besetz't'iig des.11~~gdepurge1· 
Erzbistuilis, desse1i reiche Gut~r die be1iachbarten Fürstenhä1iser chirch '.Etli~bung ein:es Ver\vaifüten 
auf den viel umworbenen Stuhl. füf sich .. auszube.tlten 1111:d. zu· verwerten .. strebtei'i ün1d Z\V~i' ~cll.611 
lange Jahrhunderte, bevor der Ge~ahke au ei'n.e vollstandige Lo~reifs111ig des; cl13utsche11 Ge111us vö,1{ 
Rom 1:11 deütsdhen Herzen Wurzel gefasst hat. . : ' , . 

· Bede11k>eti ''*fr schliefslich; dafs die südcle11tschen ]\frsten '1itir ·chu'ch. · Gest&ttiiiig· e'ihe( 
wenn •. auch beschrä11kten Einziehung·. geistlicher {~ifter, \/611 .· cle'm A:nschlu~se' a11 üithe1~ .. zuHitkge~ 
ha;lteh sind, ünd 'dMs 'llll Jahre 1546, als es si~h llm festes Zu~am'rnerihalteri Üi{ 'I{a11.ipfe gege.n\Üe 
Evangelischen·· handelte,:' de1l Papst selbst. dem Kaiser cli.e Hiilfte' von den '.Einkifffrtei{ der • s):ian1~tli~11 
Kirche''iihefliefs. iind' den yerkauf bedeutender ßfrchengüter gestattete,' so. :scl\\rin.det jede Berl3ch~:, 
tigung 'ZU ·1dem so. oft gegen :die ~efomi:atiPn erhob'enen V(li'wurf~, als 16h' ~ie' e~sf di'e_ SäkJl~trii~, 
sat1on · veranfässt 'un·a ·· dütchgeführt habe. . Vielme'.hr · ist. cl~r· ~ied;'l'.nke ~ri: ·, :gf:b:e' 'l1 iifaiw~1'f11ngjlJ~· 
geistlich·@ Besitz~s .· ünter i:li~. w'eltliche. GewhJt. so :alt .ivie • ä~l Gegensat~' }i%chen Sfjt1}at .. Ünd' I{#cli~) 
cler sofört'hervortiieteil musste, itls die Geistlichkeit nach Befieitü1g·ib.rei'Angehörigei1 vJii.'clen stlkl~ 
liehen Leistungen zu streben begann und gestützt auf ihren. himmlisch.en Beruf ~l>erhanpt (Ji11e 
Sonderstellung auch im'Stäate b~ahspruclite. ·S~ine Dui'i:il{fülirllilg ist' wiede'rholttd,'a:nn eingetreten/ 
wenn der Besitz der I\'iiche aus einem Segeii für daf Volk efo. 'Ballast gewo'rden war, der Überalr 
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yiny freie E11tfaltuwt der .. mater~~U~n Kräfte behiI1~lerte, wenn. da<l:u,rc).} ,ganze G-.ebiete1 aus der 
v; erbi11~m1g lllit der, :N;ati?n lo~gelöst, i,träflichep Spnderinteryssen,, cl~yl1Stbar, g\;lllUtcht waren •. und 
der Klerus in keiner Weise, mefü seine B;egiyqmgsig1fgal:Jen erfüllte. J)an11 bra,ch iler. ganze. ,bunte 

: ' ,· . .- ' '. ' . ; . ' '. . ·, .. ~ , ·: ·. . . ' . ' ·, i : ' ·' ' \ . ' - . '. ' ' i ' ) 'l ' ' i. "' ' ; . ' , ;. ' . l ) . ;. . ' ' ' ' .. ' . ' 

Aufb.~u, elyilfl ~~S,8,llllllen }~ncl fiel cl{!Il .JFMten ~um ();pfer, 'relchi1; .i~: ver~tiindig.en, Ei11geh\;ln auf 
die )f o:rdf!u1igen . d,er . : :Z~i\ : in , ~J:1clere~. :S,ah11yn . des. cleu.tsc~.en · V 9.lke~,i~e~Qµ,icke weite1;. z~~ eiit~ 
wic,keln sieµ : 1?er1ff,en .füh\teµ'. ·. Wa,reP:' ·. r}py~ .we~e . selb~n ' u rsi19P.,yil, ,()hne, 1~Uei1' Eiµ:fiufs religiöser 

. Ideen, iser!J.de w.ie 4~rei~~t • unter fippin:,}~W franfenJi-e1~t~c~er, w,irlrt,am;,bei.Aer :ßeseitigung.,~ler 
le\zten,Reste ~pittel~iter~f~yr H:eq·µ.p,fk,'eitl ,a;ls ;aElr Reich~~I>e;p,ut~tipps,~~&u:pt,schl}tfs voin.Jahr,e, 1803 
m.it 'e,ineip. Sc~lag~. 4t}nd~F~~ ,y.ofQ11fo/~twe~ter .~l~µ ;irplif~fiir;1,ten, Ph.~I~ :':e.itf:lre.s rrn,p.mi;timl sie. U).lter 
clie,:1:~1tlic:he.~.:E(:e:i;~p- ~m1~ .1H,igrn1>,e.~i~ft,TYfit,e,~1te1 ..•. wepn,:y~91er .. nup., •. ~.uch1 •• wie. J!',i;~e,dr~94,.d,1;Gr"·es 
cfr,a,stt~ch m1sdr,iif~~,, ~ler,.~atw~11~r,E1~~Pt\W? z1:1rfi.qkgfge!>e.:ii p,~t, .ßP 1\~t,:erjloql;t f~ffi, fJ,ller'Ve.njgsten 
bei Beseitig111~g; def ,;ir,o~e.rg}i~ef lJ,,lld Jjei)\ufh,ebt~ng A~r;.:~pös~yri ,~eibst ,;3,).l flie !le.re.i9herung der 
weltFche1:1, Fi\r,s,t~~ R4~{ '~~r: de~ . eig:\:lllen i L~~11e;s1~erI'!,); gedacht;•: dtese., }f~ngu,~1.g ;.· e.rga,b. ,sich viehn~hr 
a:~s .. ~~r ·i&~~t~rn.lW18:fi. G,8:stal~wi& l~.r.. ~la,miiJilf.e.11: ~e.~?4~ve.r~.ä~~ni~~~' ,';Y.~,lclle._ in, ;.d,en ,lifJ,nCles4err@ 
ehe. e~n~1fe, Stü~i;~ .4~_r.~unpe.f . .ü,rg~wsa~1i\:w, ;erlre.~men:,h~fS,1 olp1eAerei;il,~n~~·g1s.cl1~ ur1cl ,Stl;)Tke T;ei.l~ 
:qahme.;e.me :V er:w1rkl~ch~ng der .~wc;lJ.e.:qve.rpesserung. ,y1Jl.er (le..n Wllle11 :Cler Elp(:l,msch~p W.eltn1~cht 
u~m9g],ich se,i, · .. ·· · .:. •.. ·; , , · ·, 1 • ,," ., . , , . ·· •· .. · · 

.... ' .. In. diesem JNrstent.t1m' mit seinElm 1ierri?chen ·Strepen IlMh unbeschränkteillWaltenjnMr­
haiqj1el eierbt~m, ~~C~~P:~~:~i?4~s, • .'~~f im~~' v9nJeber: e~n,ti ':eoffü~ )l~a[sg~ben,cl, }V~]ch;;·, Y,OÜ~tändig 
J,nit 'den, w,eltli.c.~v11,+%Il,~Ifffüi,hel} ,clyf J{ircJ?..e. a\lfzu~·ä\1me,n gElcl~~9bte .WJd n,ieht? wissen wollte yo:n 
I~~~rif t~t' y~d;; Äb,~f?M~r,u~? . 'f{~ll~1r:; ;gr,9.fser'. L,iegEl11sphaften' J9P.i c\yr ,• ~Q~e~~ '. des'; ;r,i~ndEl~J,rnrp1. 
D~ber. isf ,es ,iP.iqbf iA, ver,~w1~Jern ,, WEl~llt scp,o,n.' ,im 1.4., . .J ap.rlr1p;idElrt, ~udolf rv. yoµ, .Oestrnich; 
Je:n:;yr : ,e,:1,eiigi~9he„ g~~~~}l;rg~r;, a~r }}~ter, Arn ,lDr,sten ~lie : net~,e Autg·~h~ :cle,s ,Lancles#trS;tfllltl).~lS; .i yen~ 
stand und angegriffen hat,· den charakteris.tis9,lien Aus.sprHRh tbat;=;, .. i,~J:l;,}Aeii;iem ;La1;uJ.e,,wHL .,io)i 
:P~ps~,. ,Er7; bisciliof~ ,.J3~sch?f1 Al'qh,itl,i~k9,p.. uni Pe~an sei~,!'.' ', lJn~, ,~o.~ar~on .clein 'leiqensqhaftlichsten ' 
G.e~Aer L,utb~i:s, :~~;~()~ Ge9rg, v9~ ~~qli~.e~,'. ist die .. Aufs,yr1tng,pb,yrl~efert, .Ar is?,inen\ l,anq.e sei 
er, iµle.m P~:r,st, .f ~~ser .· RHQ. fi,g,9hmewter, 'G.y~.ank~A also, .. we!cby, llll .QewJe,, (ler, Zeit l?.ngstl.~bei1dig 
wary11 .~n4 ?flll :t~il ·. ~~h?R'. ~infülir;uig; i~ }as St~ats,we~ep, g~fanq~nn,liatt.e11,,, w,ei:clen,.in ;,d~i; 
l~t~eFJJfolie~ La.n.4~~Nr9~f }\~ ~tl!geme~1wr~1 ;~.el~Ullf geRF\ßht ,µ~~ ip., qer:S,ä,,.k.11.la;risatioA; V;erwirk)i,cht 
b,elit'i~., :ICrä,,ftig,~gJg qes , I~i,od,ernei}, St~a,~s~~sens , nnt,. ~e.1per g~pr<lp.et~;1 ,Ye.rwalt1,rng:1U.nd;:seine;t1, ,;;\n;; 
f9rderu,1;1ge11 an Jli,e. g:le~yP,J;Uli,,(~lg\c\, Tei}p.ahrne aµer,Sta~~~p;ü,rgei',,.;,; ' ,.,j; , ;, '' Wi ' '\ 1 

. i , <J,wII+er~in ;r,Bf. .ilJ~se ganze F,1'.~1qe 5ler~ffµl3rris~tf,0}1:: 1:l)it ihnw1:Wji:rri:kung. aJtCdjß m~nüig~ 
falt~g,~t.e11.•Intßry~SeH, ;~a,~als, Y9A g,r9.{~er ,,ßt!l~u.tupg m1,d )v.are .,es Afh,er' anfrallend,.,wenµ ,.die,r;Be; 
sch#tfgung der Jµgend iJ?.~t aUerlei .• p,t~ge1:ib)Jc~Jich, einfh,1essreiq~en V,erhß.ltpi.ssyn. uid1t. ,a11ob a\1f 
d~ßS~~: Gig011sJind : geien~t, ~ffe. ' .IJ? 1~r; 'P~~t ste~lt.' Eliii jl}f~ß'~l'.t S,tt\d~llt.,,dem ;l1a,~tor ;,J9acl:rin1 
Morlin aus .Arnstadt bei seiner Promotion zum Doktor d,er,. T:h,e9Jogie. die ,.Frage, ob ~1ie {Ü* 
Kire;he (1im ,Vnterhqlt tler .()ie11rer,. des. hY1,ngeN~tti~·!zmtf,zur l!fleg;e: «,e~ utf;;msch,r;zfte:n,:ge:schmkl;IZ 
Ein4ü,r;,fte ~olckrn' Lr~ten. (ffZ(!fe,ge~ . we~ffe,n, d,fir/ie1~t r,lie 'h:" ff~. zt~(l. .$Pf!(% set",e,~ ff11d' ·das' ;ffe;~?fg:e;. 
lttt{iz ;elbst, .a.n/ez"ndeten,. ]J,~~1; tritt, .~s ,B~trElqei;,ßeryor,, di.e ~l11rc4 ;e!ie .Y erh~lt1;1fsse; J~µg~t ge.­
bote1;1:e .· 1111a , gan,z ,i;wzreireniaft gerrc;1;ttfertigte Marsrege1 rwn a\l.9J1:. lra.c;h . der. wiss~ns.cJ:ia.ftJi<;:I;te:n 
S{)ite,' hiii. an ·.der;; g~11<l qer Ges<;:hichte, lf Pcl d,e,r. Penk,ge,se,tZ:ß' a.l~; 9rqn,.11ng~111äfsig ,:oltzoge,n ,µa.9,4~ 
Z\lWßisen, und n,iphf wµwichtig ~olwiJ:lt da.,bei 'der Umstang zu sein, dafs diese' g:;inze.n Betra.ch-: 
t~;nie~}: '~µg~~t~llt :si:ri{ ,u~te,r de:µ11Jek~i1at' ~~s :q9:k,t9,r '.M~din\\S' Lit~r.i;,,}~i-r ,aucll' aI11 Jqn ß~pte.m~er 
lo.40 · clie' foi,erliche B:andluµg der Prqrnotiqn; a.ls V Qrsitzendei,, geleitet ,coram totit, .. univ;ersita.te. 
l{Ild deinn~.ch . doch .. a~cii , a.uf, di~ ,, St~\l~~g ; a,ir,, th13~atä: . ~n'.<;l r i\~f . Ai~ A~:t, . ihrer .· Beha1~d~~.Ug'j ei~.e~ 
ma,fsgeb,epclen :m»1,~11fs g.eh'.1bf)~a~. '\Yf}.s 3:l~o iiq.}fqlg~n.c;l«;m yqp.5leAJ: .Büer vorgetra,geµ .w~rd1 ,q11~ 
ist ,ztunei,st a.µ,z;n~er~P.. !1\?,.die ~;igElp.~ .Ä,-;l)~iQ~t,;L,11thers. ()d~r. dqoltwe,pigsteAS als eine Auslassuµg; 
die, 1:1ti;t · ·. seiiier . ,etg~nen, .}nsc.llaJJ;un~ .. , Hhe.r .. diEl ! ,wi9~itigl:l:,,Ang~l~genheit 11.icht, · ip gyra~!=)Iq ·. W iq.e;r"7 
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spruphe steht. Ist doch auch sonst diese ganze Qüaestio in' eiuein Tone gehalten, de1· clen luthe­
rischen,,Geist rein u11cl ldar,.zum Ausdruck, .briilgt. · -So geht sie nach Hervorhebung der Pflichten: 
wekhe nach des Heifä,ndes Gebot den Kleinen gegenüber erfüllt werden müssen, von dem päda­
gogischen Gr,undsatzE:l .aus, clafs die Lehrer, eine verfälschte Lehre nicht darbieten dürfen, · damit 
nicl;it qie, lwrrenlosen Seelen, Christus elitfremclet werden, unt:l. schliefst daran die Fordenmg, tler 
U1~terriphtende. solle bewähren Bildung (eruqitio.1rem), J?r,eiheit von allem geschraubten, verkün­
stelten Wesen (sin:1plicitatem), Genauigkeit in der Bezeichnung der Gegenstände (proptietatem), 
j]al·heit ;tu1d , l:eichte Y:erstä~dlichkeit der. ·Darstellung. (perspicuitatem). Gesteigert. müsse · die 
Sorgfajt: der -Er.zieher ab:€1\ gei.·acle jetzt. ,wertlen durch den Hiüblick. auf die rings.· drohenden Ge~ 
f~hr{in,._;die;r~ur .gemildert wem;len können dui't;ch,eine·gute,Erziehimg;des-Nachwuchses, der,Pfümz0 

&t}:\tte: ~l.er Kirohe. .Nacl;i .dieser scharfen, Betommg der Bedingungen, -auf welche ,es immer wieder 
bei de:n1 ;[t;efonnwerke, ankowme, w:ird .. nu1t: sofort das Be'de1iken abgewiesenr welohes gerade vom 
h!-.t~\e,ril:ichei;i ,ßtandpunJrte ans, , gegen 1die Einziehung, ;der Kü~chengüter erhoben wei·den1 könnte; 
l:{ttbe,Jloch . .at1ch, obgleich: die W a,ffen, der wahten Kirche nicht von dieser Welt,{ca,rnalia) sind, 
Aug1isti;n,:selh:~t die.Übertragung der Doii:;ttisten-Gi!iter aüf die Orthocloxen genehmig:t;· aufserdem 
giµge:n, ja , nicht. die Aug·ehörige\1 der vera ecclesiä .selbst: gegen die ungerechten Besitzer des 
ih,nel) a,lleii:1 , gepiihrenden Eigenti.ims vor, sonderw dies sei die Aufgttbe der poiitisclren Behörde, 
welche die. :Pflicht habe die gottlos(:ln Kanoniker als Räuber und Vergewaltiger zu strafen. , 

-~~pJj,efsli/ih . al;,er>verlangt 1 . die :eig.ene·, inaterielle Not : · de1: wahr.en, · dalHn\ \ allein . in :Frage 
kommenden Kirche gebieterisch ein ernstes Vorge.Jrnn, wenn 11icht die guten; Rif,ten 'und, die, he­
dijrftige,1,1·,,S~chülßr,; F.{ungeni fit.erben, solleri,. so da:fs Kil·che. und· Staat der befä:'higfoi1 Arbeiter und 
Vertr.eter :ei1t:raten 1uüssten .. 1 ,Dann: gelt.t die Datstellung über ,zu, der,.:eindriuglicheni:Mahnung, die 
D,roh:µßp, welche qieJ;Grche: nµr yer:W;:üsten, l ,von ;den. Früchten zu vertreiben. und, giebti eiri -lebendiges 
Bild der trefiliphen Beanlagung, dßr hiel'. versammelten JühgÜ11ge, die ihr.e.S.tudien. m,fgebe:ri: müssen,' 
werm. der,St::i;1;1,,t:ilinen die we.iterßn :Mittel,uicl:J.t gewährt.. ,Gott· selbst und die Kanones schreiben 
diese Ptlicht<vor,: <lafs der Staat: Lei sBolcher: Lage -helfen mü::;se. aus denreich'en Mitteln der Kföihe. 

Wi.r .,sehß:P.; dafs. trot~, der Gunst ,der Umstände und. ,der,· darauf gerichtete11. Bestre1mngeli. 
der. ]'ii,rster1.>,selb~t hier iu: dem seit 20 .. Jahren reformi.e1~te11 Sachsen clie Säkula:risation .bei :w'.eitem 
rµ}lh t, vollständig d 11,rchgefi.ihrt, ,wa1'. ; ein, groJser · "Feil clex: .· Güter , war . off eil bar , no.ch, in• i:lei1 Häncleit 
der aJtEln J3e&itzer, namentlich, .der.· Mönche; deren-J{i11tritt ·man,abwarteJr musste. So mafsvoH ver­
,folrt, Aer" Sta.at hei Durchfithning ,eines ; Wechsels;', 0u. 1 dem· er sich nun • einmal ::fö.1' durchaus , be~ 
rechtigt p,ielt. l;,ich,er ist hier der lutlierisch:e Grundsatz yon 'Einfiufs ge:weseii,. dafs alle Ve1·g:ewaltigung . 
. der;n I).eJ.lfln Werke.Jern bleiben:. müsse,; da,fs 'es,. viehneh1; .die höehste Ehte lind.rclie beste Garantie für 
d,e.Il Best;:lJ1tl: desselben sei, wenn die Herzen. sich freiwillig zu dem lauteren: Evangelium bekennen. 
War doch so,,drr Jierg11,r1g i,1 :W:ittenhe1;g selbst vor ,;:1,llem · bei /derh-, :Ühertr-itt in die neuerr Ver~ 
h,ältn~sse gewesen, Aber anderers.eits hielteii trotz, der .durch !das Wesen der:.guten Sache gebo­
tenei~ )l'filde die ·Professor.en -.pßicb.tgemäfs; ihre' Augen ,,scharf auf den angeregter{ Übelstand ge· 
richte,t. Wa~'Jdoch auch ~lie l)otati;on der;Universität, von .A.;ufan:g an nicht, allzu ':hoch und :wm~de 
si:iit.defrimnier:· mehr. i;;teigenclen Verteuerung allet Bedürföisse, welche 'infolge Auffiudung',der 
neuen $e.ew~ge eingetreten w~\r, die Not immer., schmerzlicher empftmden. Daher schritt denn 
auch ,die, :Eliuzie.h, ul'lg, des Kirchengutes .ii:nmer weitei· fort ; freilich , ist , unserer . U niver:sität ; liicht 
viel, :rpeh,i;, <l.a;:ycm, ~ugute , gekommen; denn irnr, ,wenige ·Jahre. nach. diese1· .Malnrnng ,trat·, die • läl'lgs f 
be(ii:rPntete,, ~~t11s}r9p)1e ,ein, die mit <l.e,rn, Wechsel des Landesherm auch: eine Abschwä:chu'ng. 
des Iri,teresse.s der Reegierende11i für: ,die Gebnrtsstätte der Reforma;tion .int Gefolge ,hatte/ Wenn' 
a11e)1 der ].{:u;dürst .. August behufs Unterbringung ·aller. lfuO Stipendiaten, einen, unifässendei:J. Umbau 
mit dem, alten ~ugustinerkloster, das er Luthers Erben, wieder. abgekauft hatteJ voi'uehmeu und 
denY-0rderb,11,u,. µer daher seiue11 Nf1men trägt.,,autlühren liefs; :soJ~.-0n1ien wir doch aus vielen Anzeichen( 
ein,e,_a,lJm(i.lig,Jortsphreitende E1:hltm~g ,der alten Zuneigung„erJrnnnen .. -. Hatteu'.doch,die A.lbertiuer, 

14 



106 

ihre Landesuniversität seit 1409 in Leipzig, während die depossedierten El'ilestiüer bei ihrem Ab­
zuge die mühsam zusammengebrachte Universitätsbibliothek mit nach Jena zü nehmen riicht ver­
säumten, geschweige dafs sie fernerhin irgend ein Interesse für den alteli Sitz der Reformation 
gehabt hätten. Musste doch der Na1ne Wittenberg nur die sch1iterzlichsten Erinnerüngen an det­
einstigen Glanz· der Herrschaft und ru1 geschwunden:e Macht de's Einflusses' in ,füneil erwecken. 
Aüch lag es · in den Verhältnissen, dafä die· Landesherren · irim1er · seltelier üri. hiesigen Schlosse 
Hof hielten, und als dann die harte Prüfungszeit des grofsen Krieges mit '..Ai.1gst un'd Not über­
standen war, da trieb ein unglückseliges Wiederaufnehi11en der alten: Gi·ofsmachtspolitik diesen 
Zweig der ,vettiner sogar dem Katholizismus in die Arm:e, tmd daniit war, däs'Schieksal des 

~ Kurhauses sowohl wie die Zukm1ft Wittenbergs entschieden. · Es fü1t deü An.scheiii/äls bb · diesel'­
Name von der Vorsehung ausersehen sei für ein nt1r eimrraliges 'Attflelrchti:in in, det' Finsteinis; 
um schnell wieder verschwindend doch daüernd die Richtung zü bezeichnen,·' in der 'sich 'die Be­
freiung der Menschheit von Aberglauben, Herzenshärte tnid Oberflächlichkeit zu 'vollziehen habe. 

Je melw wir aber eindringen in das,'Verständnis· <:Teri'darnaligeii'"V'erhältnisse und 'dei' 
kranken Zustände, an denen unsere edle Nation da1ik 'clel.· Dienstbarkeit 'unter Ro':m seit' Jalu;­
hu:nderten zu. leiden hatte, tun so mehr wallt uns das Herz aüf <in Gefühlen def·Dankbarkeit 
gegenüber dem :Helden, der ·die Bahn ,gebrochen und ohne ,aUe"Riicksichten auf irdische Ziele 
und Bestrebungen·· das religiö'se Gefühl' allein znnächst • geläutert hat, 'damit von \liesein 'festen 
Grunde aus die Erlösung weiter attch auf andere Gebiete des Lebei1s fortsehi'eiteiI 1.üid hier gleich„ 
falls Segen stiften'. ,könnte. · · . 

Dafs diese.Wertschätzung des grofäen deutschen Mamres ,.damafä.selii.nfih''Dänderri.' ünd 
Kreisen,,· welche dazu angethan waren ·. eine 1üiabhiüigige lt]einrihg 'sich' zu ·entwickeln;• heififöhend 
gewesen ist, ,das beweist uns·. jene, gigantische Idee -des ,englischeti 'Dichters ·MaitJzve~ .'der dem 
Genius· Shai~espeares:' die Bahn 'geöffnet hat., Er täfst se.inin ·. Faust mtt d;m ,,ptane, umg-elien', 
ganz Deutfihtand • mit einem Walte · von Er i ,zu · u1ngürten 'itnd den' Rhein \herübtrzitli!iteiz, !so dajs 
er flösse rings mn 1Wittenberg. In· diesem Gedanken ist : mit tlichterische:r Plastik dargestellt 
die enge Beziehung, die zwischen cl:em Rheine als dem:·.Bilde ·deutscher Kräfti·ünd deutscher 
Unabhängigkeit. eilierseits und der Reformation 'andeterseits besteht, durch :welche/die 'nationafa 
Eigentili.nlichkeit unseres Volkes ihren reinsteii Ausdruck und da:rtJ:it: die nachhältigste Kräftigung 
zum Widerstande -gegen das Romanentuni getrinden:·habe; Den ,Kampf 'alsö; welchen 1'0arl:V. ge'­
stützt auf seine, ungeheuren 1\fa.chtmittel '.zunächst iin Ihteresse seittes Hauses in: den 'iinksrheini-> 
sehen Gebieten unternahm, diesen Weltkampf erfolgreich fo:ttzüführenj dazu hat die vöii Lüther 
ausgehende Erneuerung· des Geistes unser Volk befähigt, und kein ZufaU ist;es; wenn 'mehr uncl 
mehr der protestantische ·Norden die . Leitttttg · der· nationalen Geschicke . überhiin.:mt · und wenn die 
Hohenzollern in die 1.un:fassi:inde, Aüfgabe der nationalen Verteidigung hinein.wachsen. . 

Nachdem Kolumbus der Menschheit eine; neue '\Velt gesch~nkt,hatte, ,file frei von 'den 
Mängeln und Fehlern der alten in lichter Jungfräulichkeit 'der Salzflut, zu·etit~teigen ·~chien; ist 
der Mönch von Wittenberg der Schöpfer einer' neuen, Geistesrichtuhg gew'ötden, welche 'im Fort­
gange der Zeiten der ganzen Menschheit· zügi.l:te kommen, aber nichfafo ,weiligsten · auf'die' Geschicke 
Amerikas einwirken sollte. Und wenn die ritterlichen Konquistadoren kühn den Ozean mit ihren' ge._ 
brechlichen Fahrzeugen durchkreu:zen, wi:inn Ko1Yernikus die Hi.mmelsrä1.trne durchmisstfdas Gewitre 
des Weltalls löst und nach festen Gesetzen bestimmt, cl~nn' sehen'wir den reformatöiischeri Denker 
mit Erfolg bestrebt ui ,den zur Leitung det· Nation b'erufehen Geistern Gedanken änz'u:regen, 'deren 
weitei·e Ausarbeitung dem leeren Dasein wieder Reiz gegeben:', tlncl izü im1ner tiefere:rri Eihg'ehei1 
auf. die inneren: 'Zusammenhähge des Lebens . 'geführt hat; .. Zlthäcnst 'beobachten ·wir. dieBe. Wir::. 
kung an dem höheren Schwunge, dew alle· Gedanken jetzt nehmen,··• und an dem Streben, nach 
höheren allgemeinen Gesichtspunkten· die Lebensführuüg zu •bestimmen. ·· Auf politischem Gebiete 
ist. es zuerst die grofse Idee des Staates und des aJ.le Ulnfs;ssen.den Gemeinwohls., ~elche endlich 
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einmal .wieder in den Vordergnmd tritt, nachdem sie dem Geiste kleinlichen Eigennutzes und der 
Zersplitterung seit Jahrhunderten verloren gegangen war. 

,, Aus dieser höheren Auffassung ist hervorgegangen jene Verfiigüng ·uoin Jalere 1 540, . in 
welcher cJer ;Rekt:O:r Georg Ourio, medicinae doctor, die Studenten zu, ernster ·Pflege der :W:lsseü~ 
schaften aus dem Grunde ermahnt, weil clie Rücksicht mif die Respublt'ca und auf die r:01n1mt'nis'salus 
diese .l.11iforderu1zg an diejenigfn stelle; welclze dereinst zur Leitung' berufen wiirdtn. Weite'rh'in 
müsse. die Jug.end sich :von d:en, nichtigen, Vergnügungen abziehen lassen du1·ch' die Richtung auf 
den,RuhIIl, ;auf die·· Erhaltung,,des öffentlichen Frieclens,:· Bnf die ·Pfücht·den'aiid:erli Stäutlei1'eüi 
Beispiel guter Zucht vorzuführen. Denn wahr und wahrhaftig gelte der Satz, dafs der Mensen 
nicht nur geboren.,wfrdr ·um seine eigenen Ziele zu verfolgen,; sonderl:i idlliniit et' thätig sei zur 
Ehre Gottes und züm .Heile des Staates.. . 

So werde11 idieJgröfäen allgemeinen Interessen mit \Viirme ·· und Nächdrück in';deü Vohfet.: 
grund· gestellt; cler ,J ugencl edle Aufgaben geboten• und dem ganzen · deutschen :Volke·. endlith eih~ 
mal wieder grofse Zwecke vor Augen gehalten, für deren Erreich1mg1·:hrit allen Kräf'teii zi.t rii1gen 
uncl zu, schaffen sich doch .wenigstens verlohnte.· Dafs die ,visse11schafüichen't1eitet' dei' Univer­
sität sich' v:olL und .ganz dieser Aufgabe bewusst gewesen sind, das geht aü~ d·er'häu:figen W'iede~ 
h,oluvg . äh:trlicher Gedanken. ,hervor, und darauf weisen auch· unsere' ~tlaestiones hin, welche 'in 
ein.er langen. Reihe von Darstellungen die Pflicht · gegen Staat -und' G-.esellschaft ausfü:hrlidh be­
handeln .und .,)lan1entlich ,bei ,Kollisionen den richtigen Weg -stets :nach 1Mafsgab0' einzi'g'l1ri'd 
allein des allgemeinen , Wohles Jest uhd ri.ickhaltslos bestimmen.· Dahef ist': Friedrich d.' Gr'. 
Oeµvr,es. I; , 17 berechtigt zu ,dem ,Ausspruche, Luther ,habe:, i:1ie ·Bütger ,. clefü: ,:vateHancle zurück~· 
gegeben, Es regt, ,sich >i.tberall eine wärmere Auffasstmg: für aUgem'ein:e 'Intetesserr, 'tind' es';tritt 
eine gesteigerte Teilnahme !dafür erfreulich hervor. ': . 

,Demgew,~fs i fällt jn, der,,. Frage, nach· der -,ßerechtig,unt, /Jthz'lls '%u'r Btr-üfu11.g der bekttnnien: 
Vo,lks_ver;ra7'111n,/1pig, die Antwort deshalb im ·bejahenden· Sinne aus;. \veil tleii I fäüi.'igen H~lden die 
Ljebe :zum Gemeinwohl zu seinem dein Buchstaben · des Gesetzes nach! unbotniäfäige11 ".'.Begihtien 
geti;ieben:. Den:q; edelgesihnten,.'Männern,. heifst' es hier, ist es das:, willkömrrre'ilster,vel'l.n sieUdeiri. 
Staate ,niitzei;t µnd: das, Wohl. an,deret in gerechter Sache, ,vertreten ,·k0nnerJi.! 1 .>A.'<\hill aber, musste 
um,so m,ehr:z11,m Eingreifen sich ,angetrieben· fühlen;':weil·•:A.gamem:non, det[mpetatot; dU:rcli'•die 
schimpf:li,che Abweisung: des. iRriesters'. ·sich eines,•Frevels ·gegen·' die .. Religibn' schultlig'·ge:maclit 
hatte. Damit ist der griechische Heros aber ein treffliches.V'orbild,.für jeden tapfern Vetfenht~~ 
der, lauteren .Lehre in der Gegenwart: ,s,Ist es doch auch 'jetzt!',; sagt, der·:V ortr-agen'de,, :Magister 
Reinhpld alJS Zwickau, ,,ein Zefohen heldenmütiger Gesitinung, ,venn •inan die' wahre Religion 
und Kirche gegen ,das :willkürliche Gebahren, der 'grofsen Könige (sui:nmot:um Regum} sch'ützt." 
Der Gegensil,tZ gegen den mächtigen Kaiser,. der stets als• drohender Geist ü,ber J:Jeben und• C'.fä~• 
deihen,, des de1itschen Protestantismus schwebt, ·tritt.überall intlen,Bekan11tinachmrgen' hervor; bei,' 
herrscht selbs.L:das Denken der, Gelehrten bei der Lektüre Homers. , Selbst ,hier; ',aüf diesem' 
neutralen G.ebiete: der herrlichsten Poesie; finden- sie,iGedanken'üncl An:schauungett/iwelche:'auf 
die eigene .trjibe Lage angew:endet oder in irgend :eine Beziehung,dazu ge!:letztl;'S'lß' ztün'•:ri1uÜgeii 
At1shai·ren jn, der schweren Prüfurtg ermahnen und .dem ,bedrängten Gemüte• Halt imd Erhebung 
für. dei;t, iieit_ .Jalirz.ehnten drohenden) . schliefslich da.eh , als,:unverm.eidlicli' erkannten 1Kampf dar„ 
bieten,. D(lnµ, w.ie Achill opferwillig . für seine., Freunde litt, so, 'sölle11 , auch. un$ere Hetoes freudig 
he11eit ,dazu:, sein; die Ehroe:.Gottes, · und, das ,Heil der. Kirche .zu. verteidigeii, ,-:Dabei''e1;freut uns 
zugleich diEl :Seoha.chtu;ng,' ,dafs man das in,,der · ganzen Zeitrichtung·liegende 'Bestt~ben; überall 
her ,aus dem Bo.rne ,der erst jüngst wieder zugänglich geword:enen Klassiker,8a1nenkfünar der 
Bel!clhru,ng. zu .samm!clln,, .auch auf den Home11 ausgedehnt · hat,r dafs man . in diesen lauteren·. Quell 
poetischen Geüites einzudringen, sich. bestr.ehte, 1un, neben Kenntnis" der, Sprache;\1nq iliret .Gesetze 
sic4 ~µeh .•. das s.achlicl)e , Verständnis der geschilderten·· Vei-hältri'i.sse zugäitgli6h zu imachen · und 
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jene so fernen Zeilen mit wachsendem historischem Sinne in ihrem charakteristischen Wesen zu 
verstehen. 

Derselbe Gedanke, der tiefer gefasst zu dem von Luther in seinem ganzen Leben stets 
bethätigt(en Grundsatze führt, dafs man Gott mehr gehorchen müsse als den Menschen wird in 

' der folgenden Quaestio in seiner Geltung auf dem religiösen Gebiete behandelt. Im Anschlusse 
au ehe Frage, ob jo1er }\Til.:omedier rec!it gehandelt, das Edikt des Kaisers Diokletian über dze 
C'/zristen·verfolgung,· ·, 1or dm Augen des Volkes :::u zerrnfsoz, 'wird .der Grundsatz aufgestellt, dafs 
e~ einen Frevel geg0on die Gottheit bedeute, wenn man nicht ,offen der Tyrannen grausames 
<3-ebnhren gegeq das Evangelium verurteile. 

Diese Vorschrift hat Luther bereits verfochten, als er zum ersten Male sich an die Ver­
treter der deutschen Nation in seiner Recle an den christlichen Adel wandte, und sein ganzes 
Leben hindurch hat er an diesem echt evangelischen Gruudrntze festgehalten, und wir haben 
oben bereits gesehen, dass damit das Gebot des Gehornarns gegen die Obrigkeit durchaus 
nicbt im Wider.~pruche :,1teht. 

\Veiter geht aber dann in dieser Abha.rnllung der Satz, cla1's der TViiierstand gegen offen• 
bare Grausmnkeit 12ic/1t bcdeutL' eine· Verletzunf; der _JJajestät. Eine solche Änfserung kann nur 
hervorgehen aus einer ihrer Manneswürde st;lz sielt bewussten Seele, welche der Überzeugung· 
lebt, dafs clie Rechtsverletzung die menschliche -Würde cler Christen, die vor Gott alle gleich sind, 
in ihrem innersten \V esen beleidige und sie überhaupt in ihrer Geltung in Abrede stelle. '\Vfr 
erkennen clen .engen Zusammenhang, in welchem diese \Vertschätzung der fhien Manneswürde 
mit der Grundanschauung unseres Reformators steht, der ja durch seine Bibelübersetzung und 
durch die Lehre von dem allgemeinen Priestertume aller Gläubigen dem Christen die eigene Ver­
antwortlichkeit für sein Thnn wieder zum Bewusstsein gehrncht und ihm das :Mittel gereicht 
hat die gelöste unmittelbare Verbindung des glaubigen Herzens mit Gott wieder herzustellen. 

Was aber. weiterhin rliese Lehre mit clen Grunclgedanken Luthers in Zusammenhang ge­
bracht hat, .das ist c1ie \Vertschätzung der GelJote der Milde mid hum:,mer Rücksicht; die aus 
cler unbedingten Verurteilung aller Grausamkeit und Willkür so deutlich hervortritt. Diese echt 
mensehliche Auffä,ssung hat seitdem im Gegensatze zu der bis c1ahiü allgemein geltenden. Gering~ 
schätzung der menschlichen Einzelexistenz unsere Anschauungen soweit von dem mittelalterlichen 
"\Vesen getrennt, dafs es uns schwer wird uns in eine· Zeit ztlrückzuvetsetzen, da man mit 
:B-,euer und Schwert gegen Andersgläubige vorzugehen für Pflicht hielt. 

So eddärt sich nun m1ch von clieser Seite Luthers Zustimmung zur Abschliefsung 
des gegen des Kaisers Majestät gerichteten schmalkaldischen Bündnü,ses uncl ist der Vorwurf, 
er habe sich chtbci eines Widerspruches in seinem Verhalten schulrlig gemacht, nicht gerecht­
fertigt. In cle.m Kaiser, der in den Klauen des Satan, in der: willenlosen Dienstbarkeit des 
Papstes und irdischer Rücksichten befangen,· daher nirgends seiner Entschlüsse mächtig sei, konhte 
c1er offene .Sinn des deutschen Maünes nicht die Obrigkeit verkörpert finden, welcher der Christ 
na.ch den Weisungen seines Herrn· und· Meisters Gehorsam· schulde. Die cfafür erforderlichen 
Bedingungen erfüllte ihm vielmehr der Landesherr, der infolge seiner engen Verbindung mit· der 
Kirche und cbnk der evangelischen Auffassung seiner Pflichten immer mehr in seinen Beruf, 
den Seinen ein treuer Hüter gegen Gewaltthat und ein sorgsamer Führer zu den Segnungen des 
Himmelreiches zu ~ein, sich einlebte und damit dem Ideal eines wahren Lancle_svaters 1iacheiferte. 

Durch diese Entwicklung ist das protestantische Landesfürstentum der feste Halt unserer 
Nation geworden in den schwersten Zeiten der P1ii.fung und hat es sich das Verdienst erworben, 
den Bestand der protestantischen Freiheit und all der .leutschen Güter, clie damit zusammenhängen, 
clurch die schweren Anfechtungen der Folgezeit hindurch gerettet zu haben; Ein Bild dieser erhabenen 
Stellung des Fürstentums, gegen dessen Pflichtvergessenheit Luther im Anfange seines Auftretens 
noch die schwersten Vorwürfe zu schleudern allen Anlafs hatte, bietet uus unter anderem des 



Herzogs August von Bniunschwcig-Lünehnrg J ijiiJ, also gleich 11::1ch Ahscli In Cs ,1<'r entsetzlichsten 
Kriegsnot, erlassene Schnlon1mrng, wolclw nut' dtr Anschrnnmg lwrnht, dnf's „lTuse1· lrnhe:s Lmic1es­
Fürstliches Amt darin vornehmlich bestehe, rlafs Unsere von der Gdtt!ic!1e11 ,Majestät uns so 
!toclt mwertrautc Untertanen clergesLdt mögen clirigiret werclen, da.mit Sy in einem T11gnzdliaftc11 
gutem Leben und vVimde! gegen Gott sich sc!bstcn uncl alle ihre Neben-Untertanen alhy in dieser 
ZeitligJ..,eit in gute;n FriedL', Ruhe 11nd Sic!zerlzeit so ~yl miigliclz !eboz und nac!zgelznzds der 
ewigen TYoijart sic/1 zu getriistcn haben 111rigcn." Uml gar <1er Special- und sonderbare Bericht 
über die gothaer Schnherhältnisse vom Jahre 1G42) zeigt er nicht dnsselbe Streben schon mitten 
im willlen Getümmel des Krieges? 

1Voher sollte dem deutschen Bürger Ehrfurcht nnd Respekt kommen, wenn er mit solcher 
Auffä.ssung des fürstlichen Berufes das Auftreten <les l(aisers verglicli, das gerade cfa aJ11 meisten 
c1en Stempel der Gewaltsamkeit trug, wo es sich um Habslmrgs Hausinteresse oder Spaniens 
vVeltstellung handelte ( Da ist es c1och wol erklärlich, (1nfa tlie Vorstellung von c1er Gngesetzlich­
keit rles "\Viderstanc1es geracle in echt christlichen Herzen irnrnermehr verschleiert .werden musste. 

Dafs sich nun a,ber in der That in der geschilderten \Veise die politischen 1\fächtP des 
deutschen Reiches anffa,i,ien liefsen, davon liegt c1ie Ursache in der sonst so verhängnissvollpn 
Zersplitterung, die n:i.ch dieser Richtung hin dem Aufblühen des freien Geistes rnorlerner \Velt­
anschanung wiederum so überaus förderlich geworden ist. 

Mit Bernfnng auf diese eigentümliche Entwicklung der deLltscben Reichsverhältnisse 
konnten die in ihren rPligiiisen Ansch:unrngen vom Kaiser abweichenden .B1 ürsten einen Sonc1er­
bnnc1 stiften, wir-\ ihn die rheinischen, die schwäbischen Städte und Fürsten dereinst ohne Be­
clenken geschlossen, und wie ihn immer noch in hoher Blüte um1 mit reichen Kräften die Hn.nsfl, 
darstellte. \Vas uns :i..her dieses politische Ge bilde der Selmiallrnldener so interessant macht, 
das ist die religiöse Grundlage, auf der es Leruht uncl vermöge c1e.rcn Elemente mit einander 
in üie engste Verbinc1ung treten, wclchr seit .fahrhunderten in bittrer Feindschaft sich gegenüber 
gestanden hn.tten. Das freundschaftliche Zusammengehen eines Georg von Anspach mit dem 
Rnte von Nürnberg giebt uns einen l<'ingerzeig für die versölmendr• nncl einigem1e Kraft des 
Evangeliums. Hätte sich dieser "\V eg weiter verfolgen la,ssen, wi.iren im schmalkaldischen KriegP 
die Städte nicht, nachgebem1 den finarn:iellen Beiiehungen ,m dem spanisch-indischen Gelchrrnrkte, 
von dem Bunde mit den protestantischen Fürsten kleinmütig zurückgetreten, vielleicht könnte 
heute nicht mehr von der gegnerischen Seite der Vorwurf gegen das Luthertum erhoben werclen1 

clafs es die verhängnissrolle Kluft, welche unsere N ntion durchset1,e, noch erweitert habe. Sie 
wäre überbrückt, freilich zum Heile unseres Volkes in einem den hiernrchisch-romanischen Ten­
denzen gernde entgegengesetzten Sinne! 

Aber bei genauerer Kenntnis des Entwicklungsganges, welchen der Gedanke von der Be­
rechtigung, ja von dem Gebote des \Viderstandes gegen frevellrnfte Vergewaltigung in den An­
sichten der Völker genommen lmt, lässt sich auch daraus kein Vorwurf gegen Luther gestalten, 
clafs er es hier an Konsequenz habe fehlen lassen und dafs sich ein Yerhängnissvoller Widerspruch 
zwischen theoretischen Aufstellungen und ihrer Verwirklichung im Staatsleben herausstelle. Be­
ruht doch gerade dn.rauf zumeist die Schwäche cler lrnlvinisc,hen Kirche, dafs ihre starre Lehre 
von der Berechtigung des "\Viderstn.ndes gegen Tyrannei in dem eigentlichen Volke, in den grnfsen 
Jlfassen der N n.tionen keinen Eingang hat finden wollen. An dem \Viderwillen der Franzosen 
gegen tlen revolutionären kalvinischen Adel ist die lange Zeit gehegte Hoffnung, dieses einfluss­
reiche Land für die protestantische Idee ganz zu ero1J8rn schliefslich vollständig gescheite'it Nm 
<lie höchste Übertreibung von Gewaltherrschaft lmcl Willkür; die zu verwirklichen einem Alba mit 
seinem beschränkten Fanatismus vorbehalten war, hat in einein langen venmeiflungsvoll geführten 
Kampfe erst allmälig die Hollämler zum freiwilligen Verzicht auf die ZugehörigkPit zur spanischen 
Weltmacht getrieben. Vielmehr hat sie Philipp selbst durch die schnöde Verletzung aller landes-
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herrlichen Pflichten zu diesem äufsersten Entschlusse gezwungen. Er selbst hat sie hinausgetrieben 
;tns dem Verbande des spanischen Gemeinwesens. Und in England hiitte Calvins Bekenner 
dasselbe Schicksal ereilt, das sie in Frankreich betroffen hat, wenn nicht der Puritanismus den 
gewaltigen Herrschergeist eines Cromwell zum Gewaltherrn befähigt unrl erhoben hätte. Sein 
Geist riCs die Gefährten mit fort zu dem "\Vagemute, im Kampfe gegen das gleichfalls viele Blöfsen 
bietende Königtum vor den äufsersten Konsequenzen nicht zurückzuschrecken. Die groCse l\fasse 
der Bevölkernng aber ,var diesem ,v esen ferngeblieben, sie liefs geschehen und g~duldig über 
sich hereinbrechen, was sie nicht abzuwenden vermochte, ohne den Entschlufs zum Widerstande 
finden zu können. Die Fesseln des strengsten Calvinismus lasteten ebenso bedrückend auf ihr, 
wie früher die Tyrannei der Stuarts, sie wurden nur getragen, weil des Protectors Politik die 
n::Ltionalen Bestrebungen zu begünstigen wusste und das Interesse des Volkes in Handel und 
Industrie zu fördern verstand. 

So sind die gegen das Recht des Königtums und gegen seine unbedingte Machtvollkom-
menheit sich erbebenden Gedanken in der Reformationszeit niemals Eigentum eines ganzen Volkes 
gewesen in dem Grade, clafs man sagen könnte, irgend ein bisher von einem Monarchen be­
herrschtes Volk habe sich gegen seinen Herrn aufgelehnt, sondern entweder hat die [Ll~fserste Ver­
zweifhmg zu Gewaltschritten getrieben oder nur ein kleiner Kreis fanatisierter und durch c1ie neuen 
Ideen entflammter ·Geister hat den Kampf' aufgenommen. Den Tyrannenmord ausdrücklich in 
das System religiöser Vorschriften aufzunehmen, das ist erst dem gerade in jener Zeit ent­
wickelten Jesuitenorden mit seiner schlauen Dialektik vorbehalten geblieben. Erklärlich ist es 
daher bei diesem Stande der Anschauungen damaliger Zeit, wenn Luther wol in der theoretischen 
Darlegung seiner Lehre den ·widerstand des freien reinen christlichen Gewissens gegen rohe 
Gewalt und blinde Willkür zulässt, aber in der praktischen Politik nur langsam und ungern zu 
ernste{er Opposition sich entschlieCsen mag, zumal in Fragen, welehe mit dem rein Religiösen 
nicht aufs engste zusammenhängen. Auf diesem letzteren Gebiete dagegen weifs er in Marburg so gut 
wie in Worms rücksichtslos und bestimmt aufzutreten und zu handeln, hier im Religiösen liegt 
ja seine eigentliche Kraft und Bedeutung. 
· 'N;s war es rtber auch für eine wechselvolle Zeit mit ihren schwankenden Verhältnissen., 
:tls es sich handelte um die allseitige Durchführung der mit Luthers Lehre ins Völkerleben ein­
getretenen modernen '\Veltanschauung [ '\Vie schwer musste es damals den Männern, die mitten­
inne standen im Gähren der Geister uncl clas Steuer der Zeit zu führen hatten, doch werden, 
klaren Blick und Festigkeit des Urteils sich zu bewahren, wo uns heute noch, nachdem die reiche 
Entwicklungsphase abge.schlossen vor uns liegt, ein sicherer Überblick über die hauptsächlichsten 
Ereignisse und ihre Bedeutung wegen der GröCse des Feldes kaum erreichbar scheint! Auch 
wir müssen uns damit begnügen, im Vorstehenden nur ein eng begrenztes :B'eld behandelt zu haben. 
'\Var es doch nur unsere Absicht, an einer einzelnen Lebensäufserung unserer Universität, an 
den so unscheinbaren Quaestiones und an einigen Belrnnntmachungen, der Professoren das Er­
wachen eines neuen Geistes zu belauschen und auf dem Gebiete der wissenschaftlichen und poliL. 
tischen Anschauungen die ersten Regungen des modernen Genius zu beobachten, der hier in 
Wittenberg zuerst seine Schwingen geprüft bat zu dem überall Leben und Thätigkeit ,,,eckenden 
Fluge über den Erdkrei8. 




